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A. H. Trink- und Tränktoassen «
- . -.-.—--«-4--Vip«. . « , ‘ ..::’---s'rv-

Durch die vielen Krankheiten, die in den letztverflossenen
Jahren unser Vieh, in Sonderheit unsere Schasheerden heimsuchten,
die Heerden oft in kurzer Zeit vernichtend oder durch anhaltende schlei-
chende Leiden nach und nach aufreibend, sodaß dem Landwirth ost-
mals nur die Trümmer feiner ehemaligen schönen Stämme blieben-
und andererseits durch die Thatsache, daß diejenigen Thiere, welche
in der Freiheit der Natur leben und denen der Jnstinct ein-
gepflanzt, schädliches Futter und Wasser zu meiden, dasselbe Futter
wie unsere Schafe ohne Schaden für ihre Gesundheit fraßen, zum
Nachdenken angeregt, beobachtete ich fortgesetzt das Verhalten des
Wildes, soweit ich dazu Gelegenheit fand, und stellte z. B. die
Thatsache fest, daß die Hirsche ohne Schaden für ihre Gesundheit
von denselben Lupinen fraßen, in Folge deren Genusses eine Schaf-
heerde von 400 Stück innerhalb acht Tagen ausstarb.

Man hatte diese vergifteten Lupinen, an denen die Schafe
erepirt waren, zur Fütterung des Wildes in den Wald gefahren,
da man an die Schädlichkeit derselben nicht glaubte. Das Wild,
namentlich die Hirsche, nahmen dieselben sofort an. Ferner be-
obachtete ich, daß die Hirsche nächtlich die Lupinenselder besuchten
und von den Lupinen fraßen, durch die die Schafe schon nach ein-
maligem Genuß an der Lupinose erkrankten und zum Theil erepirten,
während die Hirsche gesund blieben. Kein einziger leberkranker,
gelb- und wassersüchtiger, abgemagerter, oder in Folge von solchen
Leiden heruntergekommener und verkümmerter Hirsch tvurde auf hie-
sigen und angrenzenden Jagdrevieren geschossen. Die Thiere er-
zeugten lebensfähige Junge und ernährten dieselben mit ihrer
Milch, sodaß sie glatt und schlank aussahen, was bei den Schaer
merf’r nicht der Fall war. Das Blut der Hirsche muß demnach
durch die vergifteten Lupinen nicht verdorben worden sein, was bei
»den Schnfm entschieden der Fall und mit bloßen Augen zu er-
kennen war, wie dies auch ihre Leiden und deren Nachwehen zur
Genüge _bt‘imefen. -— Konnte ich zwar nicht ermitteln, ob das Fressen
der LUpInen m Der. Nacht im nassen, bethauten Zustande, oder der
.fühlere ülufenthaltnn der freien Natur dieselben gegen die Lupinose
Will)“: se WUrVe Ich doch durch die Thiere selbst auf das absicht-
Iiche Wählen Ihrer Tränkplätze aufmerksam gemacht.

» Dicht an einem meiner durch Quellwasser gespeisten Karpfen-
.teiche befindet sich an 91mm Sandberge, der mit Kieferschonung be-
deckt ist, ein Graben mit einem kleinen Quell auf der 2——3 Fuß
tiefen (Sirabenfohle; über den Graben und zwar gerade über den
Quell ist eine starke Kiefer gewachsen, die eine bequeme Annäherung
an letzteren nicht gestattet. ·Hier drücken sich bie Jäirfche fast ge=
waltsam unter die Kiefer in den Graben, reißen sich babei bie
Haare von ihrem Rücken, nur um von dem Quellwasser zu saufen.
Ferner traf ich ganze Rudel Hirsche- die auch oft am Tage in
‚einem 15 Fuß tiefen Graben, der zwischen zwei Sandbergen liegt,
23m7 Sträufe gingen. Das Wasser desselben ist reines klares Quell-
wasser oder aus den Bergen ftammendes klares Sickerwassers; es
sammelt sich nicht im Becken, sondern fließt direct ab.

Aus dieser Beobachtung wurde mir die Gewißheit, daß bie
Thiere des Waldes nur das direct der Erde entsprudelnde Quell-
wasser saufen, das jede Fäulnißbildung ausschließt. Unsere Haus-
thiere müssen dagegen sauer- ma6_ ihnen ber Mensch reicht; ihnen
wird keine Wahl gelassen, der Jnsnnct hat baburch gelitten unb ist
wohl zum Theil verloren gegangen. Eine. weitere Beobachtung
machte ich am angeschossenen Wilde. Dieses lief oft große Strecken
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weit an Seen und Teichen vorüber, um sich in einen hier in der
Nähe liegenden See zu legen und die Wunden zu kühlen. Dieser
See ist von Sandbergen, die mit Kiefernwald bewachsen sind, um-
geben, hat keinen sichtbaren Zu- und Abfluß und wird meiner
Vermuthung nach nur von unterirdischen Quellen und durch aus
den Sandbergen tretendes Sickerwasser gespeist. Sein Untergrund
ist sandig und der Wasserstand sehr tief.

Jm Jahre 1882 starben hier in sämmtlichen angrenzenden
Seen und fließenden Gewässern die Krebse aus; in dem vor-
erwähntenSee, in dem sich das Wild seine Wunden fühlte, blieben
sämmtliche Krebse am Beben. Dieser Umstand veranlaßte mich, mit
bem Thermometer die Wärmegrade des Wassers zu messen, und
fand ich, daß letzteres um 4—6 Grad R. kälter ist, als das der
Seen, in denen die Krebse erepirt waren. Jch erlangte aus
diesen Beobachtungen die Gewißheit, daß das Quellwasser für
die Gesundheit und Gesunderhaltung des Wildes eine Hauptbedin-
gung ist.

Wie schädlich z. B. das Trinkwasser auf den Gesundheits-
zustand der Pferde wirkt, erfuhr ich ganz zufällig. Einer meiner
Karpfenteiche liegt zwischen Sandbergen, die mit Kiefernwald besetzt
sind, er hat torfigen Untergrund und ist sehr flach; an ber tiefsten
Stelle hat er einen Wasserstand von 4 Fuß, an der flächsten von
1—2 Fuß. Wasser bekommt derselbe ans einem Erlenbruch und
schlammigen Sumpf. Zwischen dem Teich und diesem Sumpf liegt
eine Hütung, die mit Erlen und Kiefern besetzt und mit spärlichen,

- viesernssbsestandetrnsståiirsie im Sommer vom Rindvieh ab-
geweidet werden. Das Wasser eines in der Nähe des Sumpfes
liegenden Seees tritt im Winter und Frühjahr aus und über-
schwemmt die Hütung, sodaß dasselbe schon braun und schmutzig ges-
färbt in den Teich kommt. Jm Sonnner versiegt der Zufluß ganz,
sodaß das Teichwasser, welches nun stillsteht, noch unklarer wird
und einen üblen Geruch annimmt. Die Karpfen gedeihen in dem-
selben ganz vorzüglich und sind trotz des trüben Wassers von reinem
Geschmack. Pockenkranke Karpfen kommen aber oft vor. Jm Jahre
1882 ließ ich zwei meiner Pferde mit diesem Wasser tränken;
diese Thiere fingen von Stund an schlecht zu fressen; es
bildete sich im Verlauf von drei Tagen Gelbsucht bei ihnen
aus, die eine Leberkrankheit zurückließ, an der ‑ bie Pferde
einige Monate langsam siechten und zuletzt eingingen. Auch zum
Baden schien das Wasser unbrauchbar; es lief nicht in Tropfen
oder Perlen vom Körper ab, sondern schmierte sich in Folge seiner
Unreinlichkeit auf diesem auseinander; Kinder, die sich darinnen
badeten, klagten über Kopfschmerzen und Fieber.

Eines anderen Falles will ich noch Erwähnung thun. Jm
August 1882 ließ ich von meinen Arbeitern das Grummet auf
meinen Wiesen im Spreewalde mähen. Die Arbeiter suchten ihren
Durst hier und da durch kleine Quantitäten Wasser aus den Armen
der Spree zu löschen unb erkrankten nach und nach fast alle daran.
Sie litten an Schwere in den Gliedern, großer Hitze, Kopfschmerzen,
Verdauungsstörung und verdorbenem Magen; bei einigen trat
sogar die Gelbsucht aus. Diese Krankheitserscheinungen mehrten
sich auch bei den Bewohnern des Spreewaldes und deren
Vieh, als durch das Wasser der Ueberschwemmung das Trink-
wasser immer schlechter wurde und es kaum gesundes Trink-
wasser mehr gab. Das Ueberschwemmungswasser war von
röthlicher Färbung und nahm, da es nicht schnell abfließen konnte,
auf den Wiesen stehend, eine blutrothe Färbung und dickflüssige Be-
schaffenheit an. Diese blutrothe Färbung war eine direete Folge des
auf den Pflanzen sitzenden Nostes. Namentlich waren alle Arten Segge-
gräser im Spreewalde mit diesem Rost über und über bedeckt, sodaß
wenn man die Wiesen in trockenem Zustande betrat, sich die Stiefel
rothbraun särbten. Dieser rothbraune Roststaub wurde später vom
Wasser der Ueberschwemmung, das darüber hinfloß, aufgenommen,
es vermehrte den Fäulnißgrad des Ueberschwemmungswassers.

Beweisen die angeführten nnd auf Erfahrung beruhenden
Thatsachen die Schädlichkeit des Wassers sichtlich, so sind noch andere
Gründe, die dem Menschen wohl eine Scheu vor Seewasser einzuflößen
im Stande sind, vorhanden. Hierzu gehört vor allem das Vorkommen
des Bandwurms bei den Weißsischen (Bleie und Plötze). Diese
Fische magern in Folge des Bandwurms total ab und sind daher
ungenießbar Der Bandwurm verpflanzt sich durch die Entleerungen
der Fische, denen die Eier abgehen, in das Wasser des Sees, und
kann daher sowohl auf andere Fische, wie aus Thiere und Menschen
übergehen, die von diesem Wasser trinken. (? Red.) Unter den
Hausthieren leiden am häufigsten der Hund und vom Wilde der
Fuchs am Bandwurm. Es ist anzunehmen, daß sich diese Thiere,
die nicht wählerisch in der Entnahme ihres Wasserbedarfs sind, wenn
sie an solche Seen kommen, die dergleichen Fische enthalten, das
Wasser derselben saufen, oder einen erkrankten Fisch, den man zum
Essen nicht nimmt, sondern fortwirft, fressen und so zu einem Band-
wurmleiden kommen. (‘P Red.) Aus diese Weise können durch Unwissenheit
des Schäfers, der in der Nähe solcher Gewässer hütet, die Schafe,  
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welche das Wasser trinken, drehkrank werden. (? Red.) Die Wissen-
schaft hat nachgewiesen, daß der Blasenwnrm, der die Drehkrank-
heit bei Schafen erzeugt, ein solches Ei des Bandwurmes ist. Der
Schweinehändler, der von einem Ort zum andern zieht, um seine
Thiere abzusetzen, ist sehr froh. wenn er dieselben in den heißen
Sommertagen einmal in einem See tränken kann, er fragt nicht
danach, ob das Wasser desselben gesund is .« Diese Frage kümmert
ihn nicht, denn entspringt daraus die Folge, daß die Thiere
bei Genuß dieses Wassers die Eier des Bandwurms in sich auf-
nehmen und diese sich als Finnen bei den Schweinen ausbilden
(? Red.) (Schweinefinnen find aber Bandwürmer), so trifft nicht ihn
der Schaden, sondern Denjenigen, der das Schwein von ihm kauft,
der es mästet und schließlich an den Schlächter verkauft, also immer
den letzten Verkäufer. Thatsache ist aber, daß Treiberschweine und
Schweine, die an Seen gehütet werden, am häufigsten an Finnen
leiden. -;-

Würde man an solchen Seen Warnungstafeln aufstellen, etwa
an« angrenzenden Communieations- und Verkehrswegen; würde man
auf biefen Tafeln verzeichnen, was den Menschen und sein Vieh
treffen kann, falls er von diesem Wasser trinkt-sk« würde man dem
Ferkeltreiber durch das Kreisblatt bekannt ”machen, daß wenn er
seine Schweine ans diesem See tränkt, er für vorkommende Finnen- -
krankheit der Thiere zum Schadenersatz herangezogen wird (? Red.);
würde man auch dem Landwirth, der seine Schweine an den Seerändern
hütet, dieselbe Bekanntmachung mittheilen, so wäre die Möglichkeit
geboten, der Finnenkrankheitder Schweine einen Damm entgegen-
zusetzen und den Landwirth vorsVerlust zu bewahren (? Red.) Finnen-
kranke Schweine werden aus dem Viehhose vom Veterinärthierarzt
für gesundheitsschädlich erklärt unb bem Abdecker übergeben. Aber
auch das Militair trinkt beim Manöver oft genug aus solchen
Seen; auch hier können Bandwurmleiden eintreten und man würde
doch gewiß andere Mittel finden, den Durst der Soldaten zu stillen,
wenn man durch Warnungszeichen erführe, daß das Wasser eines
solchen See’s in der Weise verunreinigt, und schädlich wirken kann.

Allgemein ist ferner jetzt gebräuchlich, bie Fische in den Teichen
mit gefallenem Vieh, faulen Kartoffeln 2c. zu füttern, um ein
besseres Gewicht und einen höheren Ertrag von den Fischen zu er-
zielen. Die Vieheadaver liegen je nach der Wärme des Wassers
längere oder kürzere Zeit in demselben, bis sie dasselbe gänzlich
aufgelöst und zur Nahrung für die Fische geeignet gemacht hat.
Es wird durch solche Fischfütterung nicht nur das Wasser des
Teiches, sondern auch der Wasserlauf, der das Teichwasser auf-
nimmt, verpestet. Die Abflüsse von Teichen durchsließen aber
oft Dörser, treiben Mühlen 2c., ihr Wasser wird daher auch von
den Menschen je nach Bedarf und Bequemlichkeit zum Trinken,
Kschen 2c. benutzt. Nicht selten kommt es vor, daß durch solche
Fütterung die Fische im Wasser crepiren, begreiflich aber ist, daß
solches verpestetes Wasser bei Menschen und Vieh Krankheiten her-
vorrufen muß. Aus diesem Grunde sollte das Füttern der Fische
mit fauligem Material mit der größten Strenge verboten unb be-
straft werden. Erlaubt man es trotzdem bei Gewässern, die keinen
Zu- und Abfluß haben, so sollte man diese Wasserplätze wenigstens
mit Warnungstafeln umgeben, die den nichts ahnenden Reisenden
vor dem Genuß solchen Wassers bewahren.

Aber auch Umstände natürlicher Art sind im Stande, bei
großer Hitze Fäulniß im Wasser hervorzurnfen und das Wasser als
Trinkwasser zu verderben. Dies tritt z. B. ein, wenn das Fluß-
wasser durch torfige Gegenden fließt, flachgründig ist und seine Ufer
mit Laubwald besetzt sind, sodaß die Blätter der Bäume hineinfallen
und im Sommer zu faulen beginnen. Es tritt ferner ein bei See-
und Teichwasser mit torfigem Untergrund und flachem Wasserstand,
bei eorrespondirenden Gewässern, die durch sumpfige Wiesen und
Weiden fließen, deren Grasbestand einen dürftigen Wuchs hat,
deren Vegetation aus schlechten Futter- unb Sumpspflanzen besteht,
die leicht vom Rost befallen werden, bei Gewässern, die stagnirendes
faules Wasser enthalten, das keinen Abfluß hat, endlich bei Wasser,
das über Viehweiden fließt und dort das in den Fußspuren des
Viehes gesammelte und meist faulige Wasser aufnimmt. Solche
Gewässer sind in der Regel an ihrer Farbe und Unklarheit kenntlich.

Torfgründiges Wasser leistet der Fäulniß mehr Vorschub als
sandgründiges, denn der Tors ist ein Produet verwester und ver-
wetterter Pflanzen. Er wird durch die Bewegung der Fische und
das Wasser leichter aufgerührt und theilt seine Zersetzungs-
produete dem Wasser leichter mit. Jm Torfwasser werden
viel leichter und bedeutend mehr Jnfusorien gebildet als im
Quellwasser, daher sind die Torfwasser auch nahrungshaltiger für
die Fische, als die reinen Quellwasser. Ferner hält der Torf, ver-
möge seines schlammigen Zuftandes, das Wasser leicht an sich und
läßt es bei starker Hnäe in sich verderben und faul werden oder
versanern. Das Torfwasser ist meist ein weiches mattes Wasser,
und eignet sich schon deshalb schlecht als Trinkwasser. Egel,
Schnecken, Muscheln, Molche und Eidechsen lieben dasselbe zu ihrem



Aufenthalt. Die Egelschnecke, die in solchen Torftümpeln vorkommt,
und den Schafen, Schweinen und Rindern sehr gefährlich ist, indem
sie ihre Eier im Wasser absetzt, die von den Thieren aufgenommen
sich zu Leberegeln ausbilden und Leberkrankheiten schlimmster Art
hervorrufen l? Red.), ist schon allein im Stande, dem Menschen
eine gewisse Scheu vor solchem Wasser einzuflößen.

Dem Torfmoor zur Seite stehen die Doripfützen und Psühle.
Diese sind meist flachgründig und werden von den Dorfbewohnern
als Viehtränke, Gänse- und Entenaufenthalt und Badeanstalt für
die Schweine benutzt. Sie haben meist keinen Zu- und Absluß
und erhalten ihr Wasser von dem der Dorfstraße entweichenden
Regenwasser, das man in die Pfütze hinleitet, um es von der Straße
oder den Gehöften zu entfernen. Schon dieser Umstand führt der
Pfütze viele faulige Theile zu; dazu gesellen sich die Verunreinigun-
gen durch die Entleerungen des Viehes, die durch das Wasser zer-
fetzt in Folge der Wärme desselben in Gährung und Fäulniß
übergehen. Jn regenarmen Jahren trocknen diese Pfützen meist
aus, es bildet sich an ihrer Stelle ein Sumpf- der durch seine
sauligen Ausdünstungen unter Umständen der Gesundheit des Men-
schen und des Viehes gefährlich werden kann. Haben diese Dorf-
pfützen oft einen guten Zweck für den Fall einer Feuersbrunst, so
sind dieselben doch als Tränkplätze für das Vieh meist durchaus
ungeeignet und ihr Wasser dem Vieh während der Sommermonate
sogar nachtheilig. Kann man daher diese Pfützen nicht so einrich-
ten, daß sie einen richtigen Zu- und Abfluß haben, sodaß sie sich
auf natürliche Art zu reinigen im Stande sind, so sollte man die-
selben doch wenigstens einige Male im Sommer räumen und rei-
nigen. Jst dies nicht möglich, so sollte man sie zuschütten.

Der Brunnen auf dem Hofe der Wirthschast ist für den Land-
wirth das bequemste Reservoir, um feinen Wasserbedarf für die
Haushaltung zu sichern. Je nach seiner Lage und Beschaffenheit,
seinem Untergrund sichert er dem Menschen ein mehr oder minder gutes,
der Gesundheit zuträgliches Wasser. Harte, lehmige und thonige
Erdlagen im Untergrunde geben ein schlechtes, hartes, kaltes und
trübes Wasser, Sand- und Kieslagen ein reinschmeckendes, klares
Wasser. Die Lage des Brunnens auf Dungstätten oder in deren
Nähe, wie an Tümpeln ist schädlich, weil die Jauche derselben
durch den Erdboden sickert und das Wasser ungenießbar und ekel-
haft macht. Flache Brunnen lassen das Wasser im Sommer leicht
warm werden und im Geschmack verderben, indem es abgestanden
und matt wird. Offene tiefe Brunnen mit Feldsteinmauern find
die besten, denn man kann täglich in dieselben hineinsehen und,
wenn etwas Schädliches hineingefallen ist, dasselbe daraus ent-
fernen. Die Tiefe derselben hält das Wasser frisch, das hinein-
fallende Regenwasser wird durch die Kühle der Tiefe erfrischt und ist
unschädlich. Nur der Brunnenkranz und Bohlenverschlag, der die
Oeffnung desselben umfaßt, muß so hoch angelegt sein, daß Un-
glücksfälle durch Hineinstürzen verhütet werden. Zugedeckte Brunnen
mit Pumpen sind die besseren, wenn die Decke derselben so dicht
ist, daß das beim Auspumpen vorbeifließende Wasser nicht wieder
in die Tiefe gelangen kann ; am besten eignet sich dazu das Zu-
packen der Oeffnung mit Bohlen und ein darüber gelegtes Feld-
steinpflaster. Mangelhafte Bohlenverschläge der Decke mit Ritzen, die
überlaufendes Brunnenwasser wieder in den Brunnen gelangen lassen,
machen das Brunnenwasser unklar. Es kriechen Kröten und Frösche
durch die Ritzen, Mäuse und Ratten fressen sich durch die Bohlen
und fallen in die Tiefe, ertrinken und verwesen im Wasser, werden
vom Saugventil angesogen und ihre vermoderten Leiber zerquetscht.
Durch alle diese Umstände, die sich der Beobachtung Anfangs meist
entziehen, wird das Wasser des Brunnens verdorben und dem Trinker
ekelhast. Es entwickeln sich aus dem Genuß solchen Wassers oft
Krankheiten, deren Ursachen für den Arzt meist unerkennbar sind.
Die Brunnen der Haushaltungen sollten ebenso gut, wie die Feuer-
löschgeräthe, Maße und Gewichte zweimal des Jahres von den
Orts- und Amtsvorstehern auf ihre Reinlichkeit und Brauchbarkeit
geprüft und untersucht werden. Denn namentlich der Bauer ist in
solchen Sachen sehr nachlässig, und giebt es nach meiner Erfahrung
in Dörfern sicherlich Brunnen, die Jahrzehnte hindurch nicht ge-
räumt worden sind.

Bersuchte ich im Borstehenden nach den in meiner Praxis als
Landwirth gemachten Erfahrungen, die Gründe anzugeben, aus
welchen dem Menschen wie dem Vieh durch den Genuß des Wassers
Schaden erwachsen kann, so will ich in folgenden Ausführungen die in
meiner Einleitung angedeutetenBeobachtungen am Wilde dazu benutzen,
in weiteren Kreisen zur Beschaffung reinen Trinkwassers für Men-
schen und Thiere nach Kräften anzuregen- Schon unsere Vorfahren
kannten die Nützlichkeit der Quellen, Ortsnamen, wie z. B. Holl-
brunn, Börnchen, Ellerborn beweisen, daß sie sich mit Vorliebe
an Brunnen und Quellen anbauten und ihrer Ansiedelung nach
der Lage und Beschaffenheit der Quellen den Namen gaben. Aber
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v. G. Ackerbau, Forstwirthschaft und Viehzucht in Paraguay.

Der Boden Paraguays ist sehr verschieden: Vulcanische Ein-

wirkungen haben die Schichten der Tertiärformation vielfach gesenkt

und gehoben; theils sind diese auch von verschiedenen Eruptivgestei-

nen durchbrochen. Jn den Niederungen hat sich ein fruchtbarer,
humusreicher Alluvialboden von bester Beschaffenheit gebildet. Der-
selbe ist abwechselnd mit Gras-Eamp und Wald bestanden.
Letzterer kommt vorzugsweise am Saume der Flüsse vor, doch fin-

den sich auch Waldinseln im ebnen Camp, meist auf erhöhten Stel-
len, aber auch in gleichem Niveau mit der Grasfläche, anscheinend
ohne Regel, nach Laune von der Natur vertheilt. Der wichtigste
Baum dieser Region ist der Quabrado colorado (Loxopteryglum
Lorentzii), eine Therebintinaeee. Derselbe liefert nicht allein
das härteste, dauerhafteste Holz, sondern auch einen vorzüglichen
Extraet zum Gerben, Färben 2e. Hieran schließt sich der aus der
Verwitterung der Eruptivgesteine entftandene tiefgründige, meist
intensiv rothe Boden. Er ist überwiegend mit kräftigen Wald-
bäumen, darunter herrlichen Nutzhölzern der verschiedensten Art, be-
standen. Auf den Hochebenen kommt Eamp mit grobem Grase,
einzelnen Bäumen und Sträuchern vor. Der nur in geringer Aus-
dehnung auftretende Kalkboden dürfte hierauf folgen. Der aus

der Verwitterung des Granits und Sandsteins entstandene Boden
ist der am wenigsten fruchtbare.
terer meist tiefgründig und für Holzgewächse vorzüglich geeignet;
auf den Bergen flachgründig bis zu dem Maße, daß nur dürftige
Gräser und einzelne Bäume (der die gebräuchlichste Gerberrinde
liefernde Curupau-curü Acacia angico ist ein solcher) und Sträu-
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auch alte verfallene und vermoderte Bohlenverschläge an Verkehrs-
straßen und Eommunieationswegen beweisen, daß sie sich das reine
Quellwasser zum Trinken und zum Tränken ihres Viehes nutzbar
zu machen wußten, z. B. das Börnchen im Eichgarten am Dobber-
bus-Lieberofer Wege. Doch ihre Anlagen sind dem Zahn der Zeit
zum Opfer gefallen, unb die jüngere Generation hielt es nicht für nöthig.
dieseGedenkzeichen an ihre Vorfahren zu erhalten, Greise sagen aus,
daß es früher gesiindere Menschen gegeben hat als heute, daß sie
bei hitzigen Krankheiten nichts weiter als reines Quellwasser als
Arzenei getrunken haben, und daß bei ihnen das Wasser eines vom
Abend nach Morgen fließenden Quelles hiesiger Gegend eine ganz
besondere Werthschätzung genossen und sein Wasser als heilsam
gegolten hat. Warum dieses Wasser den Ruf bei den Alten er-
langt hat, konnte ich nie erfahren, nur das ist Thatsache, daß diese
Quelle die einzige mir bekannte in der Gegend ist, die vom Abend
nach Morgen fließt. An Klarheit ihres Wassers und an Reinheit
dessen Geschmacks steht ihr die von mir im Eingang dieses Artikels
erwähnte Quelle, aus der die Hirsche mit Vorliebe trinken, eben-
bürtig zur Seite. Aber noch andere größere Quellen mit derselben
Klarheit und Reinheit des Wassers sind mir bekannt, die auf Vieh-
weiden liegen und vom Vieh mit der Zeit in den Morast getreten
worden sind und so auch diesem keinen Nutzen bringen; ferner solche,
die an Bergkanten in Erlenbrüchen liegen, von abgefallenem Laube
bedeckt, unreinlich und schmutzig sind und nicht benutzt und vergessen
werden, die aber, wenn man nur einige Sorgfalt auf sie ver-
wendete, sie aufräumte, allen Schmutz und Unrath aus ihnen ent-
fernte, mit Leichtigkeit zu solcher Ergiebigkeit zu bringen wären,
d'aß z. B. beim Manöver ganze Regimenter innerhalb kurzer Zeit
sich an dein reinen, klaren Wasser laben und ihren Durst stillen
könnten.

Der Mensch beachtet heutzutage den Quell nur wenig und
verwendet keine Sorgfalt darauf, sich ihn nützlich zu machen, da er
seinen Werth verkennt, ja er fürchtet sich sogar, an heißen Tagen
das kalte, gesunde, klare und erfrischende Quellwasser zu trinken, da
noch in weiten Kreisen die Ansicht vorherrscht, daß auf den Genuß
solchen kalten Wassers ein Schlagfluß folgen kann. Die in der
Wildniß lebenden Thiere sind durch den ihnen gewährten Justinct dar-
auf hingewiesen, diese Quellen zur Erhaltung ihres Lebens und ihrer
Gesundheit zu benutzen. Das Wild ist daher auch weniger Leiden
unterworfen als das Hausthier, das alles Futter und Wasser zu sich
nehmen muß, was ihm der Mensch reicht. Dieser hingegen ist
durch die sich ihm bietenden anderen Getränke, durch die Bequem-
lichkeit, die ihn veranlaßt, sich seinen Wasserbedarf auf feinem Hofe
zu schaffen, und durch die Unwissenheit, in der er sich betreffs
des Werthes von reinem Trinkwasser befindet, vom Quell abgelenkt
worden und achtet denselben wenig.

Reist man heute mit der Eisenbahn, so findet man an jedem
Stationsgebäude eine Tafel angebracht, deren darauf befindliche
Hand nach dieser oder jener Seite zeigt und darunter steht in
großen und deutlichen Lettern »Zum Brunnen«. An demselben
hängt an der Kette ein Becher zur Benutzung für das reisende
Publikum. Es wird durch diese Einrichtung jedem Reisenden der
Ort·gezeigt, wo er seinen Durst löschen kann. Auf dem Lande
fehlen Einrichtungen dieser Art ganz ; dem auf dem Lande, Chausseen
und sonstigen Communicationswegen Reisenden wird kein Trunk-,
geboten ; er muß sich denselben oft in tiefen Gräben 2e. fuchen.
Zwar liegen Quellen genug unweit der Straße, doch kennt er die
Stellen nicht, wo sie sich befinden. Würde man für solche Fälle Weg-
weiser an den Verkehrsstraßen errichten, an denen zu lesen wäre:
»Zum Quell zur beliebigen Benutzung« oder »zum Quell für Men-
schen und Vieh«, würde man ferner den Quell in einer Tonne oder
in einem Bohlen- oder Mauerverschlag auffangen, eine Tafel
auf einen Pfahl setzen, die dem Wanderer die Stelle des Quelles
bezeichnet, würde man an denselben einen Becher befestigen, oder
da, wo die Größe der Quelle eine Viehtränke gestattet, statt des
Bechers ein größeres Gefäß anbringen, und diese Quellenplätze dem
Publikum, das auf den Straßen verkehrt, durch das Kreisblatt
bekannt machen, so wäre dein Durstigen die Gelegenheit geboten,
seinen Durch zu stillen, ohne daß er Gefahr läuft, sich durch fauliges
Wasser an seiner Gesundheit zu schaden. Beim Manöver würden
die so eingefaßten Quellen mancher hinter einem Berge oder an
einer Berglehne aufgestellten Feldwache gute Dienste leisten und die
Mannschaften durch ihr Wasser erfrischen und so vielleicht hitzigen
Fiebern und Typhuserkrankungen, die nicht selten durch den Genuß
von sehr verdorbenem Wasser verursacht werden, vorbeugen.

Jn gleicher Weise wie die Quellen wären auch die Seen und
Teiche mit reinem Quellwasser, in denen sich das Wild die Wunden
kühlt, dem Wanderer, dem Soldaten beim Manöver durch Ta-
feln zur Benutzung zu bezeichnen. Aus das Reinhalten dieser
Quellen müßte einige Sorgfalt verwandt werden, damit die sich an
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cher dort ihr Fortkommen finden. Ungeachtet die meisten Bäume
jährlich einmal ihr Laub wechseln und die modernden Baumleichen
ebenfalls viel Humus bilden, sind diese zuletzt angeführten Böden
weniger reich an Humus, wie man erwarten sollte. Die Regen
führen denselben meist der Tiefe zu- wo er den zuerst angeführten
Boden bilden hilft, wenn ihn nicht die Flüsse bis in’s La
Plata-Delta hinabtragen.

Das Klinia Paraguahs ist ein warmes, trockenes. Thermo-
meterbeobachtungen haben bis jetzt nur in der niedrig und geschützt
gelegenen Hauptstadt und der Billa Hahes stattgefunden. Man
nennt, wohl etwas zu hoch, als mittlere Jahrestemperatur 19 Gr.
R. Am wärmsten Tage soll das Thermometer nicht über 30 Gr.
R. hinaufgehen. Die Nächte sind fast immer kühl, und Nachtfröste
im Winter nicht selten, indeß hindern diese nicht den Anbau von
Zuckerrohr, Baumwolle, Ananas, Bananen 2e. Ganz frostfrei ist
nur ein Streifen, etwa 1X2 Legua breit, parallel dem Alto-Parana,
oberhalb Emamacion. Die vier Jahreszeiten kann man noch un-
terscheiden, indeß ist ein Wintertag bei Nordwind in der Regel
wärmer als ein Sommertag bei Südwind. Der durchschnittliche
Regenfall der letzten 6 Jahre betrug 1729 Millimeter. Jn ge-
wöhnlichen Jahren regnet es in jedem Monat, im Ganzen an 81
Tagen. Der Winter ist die regenärmste Jahreszeit. Der mittlere
Barometerstand beträgt 759 Millimeter, der mittlere Feuchtigkeits-
gehalt der Luft 77 pCt.

Der Ackerbaubetrieb in Paraguah besteht darin, daß der Land-
baner, welcher mit seinen mangelhaften Werkzeugen, mit seiner Un-
kenntniß diesen Boden zu behandeln, es nicht wagt, an die Eultur
des reichen Alluvialbodens zu gehen, sich im Monta, womöglich am
Saume des Eampes — auf dem er sein Vieh weiden kann —- eine
Hütte baut, den Wald niederschlägt und Ende Winters brennt.  

 

Landwirthschaft Westpreußens und Pommerns beantragt
gelehnt habe, weil die Staatsregierung dadurch einen Einnahme-Ausfall
erleiden würde. "
von 22 Pf. auf 18 Pf. eriuiißige,
ausmache, und daß die paar hundert Mark, die dadurch erspart würden,
für die Landwirthschaft doch nicht in Betracht kommen könnten. '
man aber an die Mißeruten der letzten Jahre, namentlich in den östlichen

Jnowrazlaw und Gogolin erleichtern. · _
Wirthschaftspolitik treiben und die Wohlfahrt eines großen und wichtigen

Holz- und Mauerwerk anlegenden Algen (grüne und graue) oder-
Ockerbildungen entfernt würden, die Umsäumung des Ouelles nicht
zum Morasttümpel umgestaltet würde oder sonstige Verunreinigun--
gen vorkämen.

Für Auffindung und Nutzbarmachung guter reiner Quellen,
sowie für ihre Jnstandhaltung sollte man Prämien gewähren, um
so die Landbewohner zum Wetteifer anzuspornen. Quellen findet man
am häufigsten an Bergabhängen, am Fuße der Berge, in Gräben,
die zwischen Bergen gelegen sind. Hier zeichnen sich die Stellen,
wo man sie zu suchen hat, durch schwache oder starke Aussickerungen,
durch wasserharte Bodenlagen in der Erdoberfläche, durch dunkler
gezeichnete Flecken der Oberfläche der Erde, durch Abschürfungen,
Säuberungen der Grabenränder oder weiche Triebsandstellen im-
Graben selbst deutlich aus. Jn den Niederungen sind diese Stellen-
weniger sichtbar und nur an der dunklen Färbung des Bodens und-
der wasserharten Beschaffenheit desselben erkennbar. Beim Umpflügen
des Ackers findet man solche quellige Stellen leichter, indem an
denselben die obere Bodenschicht meist besser zusammenhält, härter-
und wasserhaltiger ist. Der Landwirth hat seit langer Zeit gelernt,
diese unterirdisch circulirenden Gewässer von feinem Acker durch-
Einlagen von Thonröhren, durch Drainage, abzuleiten. Die der-
selben entsließenden Wasser sind meist an Geschmack, Reinheitc
und Frische dem Quellwasser gleich, und da dieselben durch ihre
Ausläufer den Fleck bezeichnen, an dem sie zu finden sind, so sollte-
man auch diese in Bohlen- oder Tonnenverschlägen auffangen unds
dem reisenden Publikum, wie oben beschrieben, nutzbar machen.

Aus den vorerwähnten Thatsachen und Erfahrungen geht«
hervor, daß das Gesundheitsamt, das heutzutage den Städter vor
verdorbenen Nahrungs- und Genußmitteln zu schützen bemüht ist,
einen richtigen Platz auch auf dem Landefände. Wenn ein Thier ge-
schlachtet ist, so ist leicht zu sagen: es hat Tuberkeln, Finnen,
eine verdorbene Leber oder faulige Lunge! Und aus diesem Grunde-
ist der Genuß seines Fleisches dem Menschen schädlich, es muß dem
Abdecker überwiesen werden. Der Landwirth verliert dadurch den Geld-
betrag des Thieres; konnte er denn wissen, daß dasselbe krank tuar?‘
Er hielt es beim Verkauf für gesund. Er wird aber durch solche y
Maßnahmen, die den Käufer und Berkäufer nicht mit gleichem
Maße messen, benachtheiligt, d. h. er muß ohne Garantie ver-
kaufen und bekommt daher weniger für sein Vieh, als es werth
ist. Gerade der wenig begüterte Landwirth auf leichtem Sandboden
hat in den letzten Jahren ungeheure Verluste zu ertragen gehabt
dadurch, daß ihm in Masse die Schafe erepirten. Sollten diese
dem Landwirth sehr empfindlichen Verluste dem Gesundheitsamte
und der Veterinärbehörde nicht Gelegenheit bieten, gerade auf ihn
(den Landwirth) das Augenmerk zu richten und ihm zu sagen: das
Futter schadet, wenn es so und so beschaffen ist, das Wasser ist
nicht dienlich, es ist faulig u. s. w.

So glaube ich im Borstehenden den Beweis geliefert zu haben,
daß das Trinkwasser für Menschen und Thiere, namentlich auf dein
Lande, noch sehr sorgfältiger Untersuchung bedarf; ich würde meine
Mühe reichlich belohnt sehen, wenn diese Zeilen dazu beitrügen,.
diesem wichtigen Punkt mehr Beachtung zu schenken.
 

Gorrespondeuzcn
D Berlin, 23. Januar. Eiseiibalm-Tiirife. Die Berathung des-

Eisenbahnetats im Abgeordneteuhause gab dem Abgeordneten Dr. Wehr
Veranlassung, sich darüber zu beschweren, daß die Verwaltung der Oftbahn
eine Frachtermäßigung für künstliche Dungmittel, welche im Jiitedresse der-

wor en, ab-

Man habe dabei bemerkt, daß, wenn man auch den Tat-if-
dies für den Wagen nur 8—-1() Mark

Wenn

Provinzen denke, dann sei eine solche Auffassung mehr als gewagt, und-
wenn es sich um Cultiirinteressen handle, dann könne es nach der eigenen
Erklärung des Ministers nicht darauf ankommen, ob die Einnahmen aus
den Bahnen etwas geringere seien. — Der Abgeordnete Freiherr von-
Minnigerode brachte im Anschluß an diese Ausführungen die Bedürfnisse
Ostpreußens in Bezug auf CIrarifanberungen zur Sprache: die Industrie
sei dort leider wenig entwickelt, man müer deshalb den älliassenexport von
Getreide, den Jmport von Kohlen und “Düngemitteln durch günstige Tatk-
sirung erleichtern; bei den großen Mengen, um die es sich handle, sei jede
anscheinend kleine Tariferleichteruug von schwerwiegender Bedeutung.. ZU-
nächft habe man dabei an Kalisalze gebucht, aber auch Gipsund Kalkftein
eien sehr wesentlich, und deswegen musse man die Verbindungen mit

Man niusse eben auch hier nationale

——
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|

Theiles der Monarchie im Auge behalten. Demgegenüber bemerkte der«
Minister Maybach: Die Regierung werde bemuht sein, durch allmähliche
Verbesserung der Einrichtungen und Erleichterung der Tarife den Verkehr
zu heben. Sie müsse aber mit großer zVOrfIcht V01’gehe11- denn bie An-
sprüche der Landwirthschaft und Jndnsme Wuren»·oft so weitgehende, lang.
sie leicht auf einen bedenklichen Abweg gerathen konnte, wenn sie sie vo .

  

Auf dem Neulande pflanzt er dannein paar Jahre lang Maudioka,.
—- eine Euphorbinee, deren Wurzeln ihm noch unentbehrlicher sind als
dein Deutschen die Kartoffeln, da sie ihm auch zur Bereitung seines
Brotes dienen.— Tabak,Mais, Bohnen, Erdmandelii und, wenn es
hochkommt, auch etwas Reis und Zuckerrohr, aus dessen eingedick-
tem Safte, sofern er ihn nichtin dieser Form verzehrt, er ent-
weder selbst, in primitivster Weise, einen Schnaps bereitet, oder
den er zu diesem Zwecke »an Andere verkauft. Jst die obere Bo-
denschicht durch diese, meist flach wurzelnden Gewächse erschöpft,.
dann läßt er das Land liegen und fällt neuen Wald. Aus dem
erschöpften Boden schießen Stauden, Sträucher und einzelne schwache
Bäume auf —- kein einziger schöner kräftiger Waldbaum —- die-
von Zeit zu Zeit niedergeschlagen und verbrannt werden und durch
ihre Asche den Boden befähigen, abermals einige, immer dürftiger
ausfalleiibe (Ernten zU geben. So geht der paraguayische Acker-

bauer immer weiter in den Wald hinein und um seinen, mit Apfel-
sinenbäumen umpflanzten, malerischen Rancho bildet sich allmählich
eine Wüste. Wird ihm die Entfernung von der Wohnung zum
Neiilande zu groß, so läßt er sie auch wohl verfallen und baut sich
an diesem eine neue. -- Von Holzzucht ist überhaupt noch keine
Rede. Die Jesuiten hatten in den letzten Jahren ihrer Herrlichkeit
angefangen, den nützlichen Paraguahtheebaum und die brasilianische
Araiikaria zu cultiviren. Jetzt pflanzt man höchstens einen Frucht-
oder Schattenbaum.

Extensive Ciiltur in der bisherigen, vorstehend geschilderten
Weise ist für den Mittellosen vorläufig der einzige Weg, selbständig
Ackerbau zu treiben, da er in diesem capitalarmen Lande keinen
Credit findet, um sich Geräthe und Vieh anzuschaffen. Da die,
durch das Vorkommen des Holzes dem Boden gewährte Düngung
bald ausgenutzt ist und nach zweijähriger Bebauung sich aus dem



unb ana erfülle. Eine Erniäßigun der Tarife ivürde den Ausfall von
40 illionen aur Folge haben, soda sich das jetzige Plus iti ein Deficit
verwandeln würde und die Regierung nicht Secundairbahiien in dem Uni-
fange wie bisher bauen, auch an eine Erhöhung der Beamtenbesoldung
nicht denken könnte. Die Regierung habe die Tendenz, den Transport so
gut unb billig wie möglich herzustellen, sie strebe einen Vorsprung vor
allen anderen Staaten an, namentlich denen, die das Privatbahnsystein
haben. Auch die einheitliche Gestaltung der Normaltransportgebühren
würde einen erheblichen Ausfall zur Folge haben. Er, der Minister, könne
nur versicheru, daß die Regierung die Interessen aller Landestheile immer
wahrzunehmen bemüht sein werbe.

Neiie Secuudürbahuen Der im Abgeortnetenhause eingebrachte Ge-
setzentivurf über den Bau neuer Seeiiudärbahnen, sowie die Beschaffung
von Mitteln für die bessere Ausrüstung des Staatsbahniietzes umfaßt den
Betrag von 122146000 Mk., der theilweise den Reserve- und anderen
Fonds der verstaatlichten Eisenbahnen zu entnehmen ist. Darunter sind
für den Bau neuer Bahnen ca. 58 Millionen Mark, für die Beschaffung
von Betriebsmitteln 11 390000 Mark, für die Verbesserung und Vervoll-
ständigung der Betriebsmittel der bestehenden Bahnen 20 —Jiillionen Mark.

Auflösung der deutschen Viehiuchts und HeerdbuchsGesellfchaft Jn
der im December v.J. stattgefundenen Ausschuß-Sitzung der Deutschen
Viehzucht- und Heerdbuch-Gesellschaft ist beschlossen worben, bei der dem-
nächst einauberufenben General-Versammlung die Auflösung der Gesellschaft
um 1. October d. J. zu beantragen und den Mitgliedern zu empfehlen,
ein in Bildung begriffenen Deutschen Reichsvereiii für Landivirthschaft bei-
utreten. Als Ursache dieses Beschlusses wird angeführt, daß das» der Ge-

sellschaft entgegengetragene Interesse oder mit anderen Worten die Anzahl
der Mitglieder unb infoäge dessen auch die finanziellen Mittel u gering
seien, um eine ersprießli )e Thätigkeit entfalten zu können. Zu dieseråliachs
richt bemerkt die ,,Milchzeitung«: »Es würde wohl nicht der Mühe lohnen,
fpecieller bie näheren Ursachen der so kurzen Lebensdauer der Deutschen

Viehzucht- und Heerdbuch-Gesellschrift, welche im Januar 18d0 constituirt
wurde, erforschen zu wollen. Was man aber auch denken mag über die
Thätigkcit und die Verhältnisse dieser Gesellschaft, das eine Verdienst wird
ihr Niemand trotz ihrer in der so kurzen Zeit nur ungenügeiideiiEntwicke-
lung nehmen können, nämlich das eine, die Anregung gegeben zu haben zu
einer rationelleren Auffassung der praktischen Thierzucht seitens der Land-
wirtle und speciell zur Bildung von Biehzüchtungsvereineii und Heerdbuch-
Gesellschaften in allen Theilen Deutschlands. Daß der Deutschen Viehzucht-
und Heerdbuch-Gesellschaft dieses Berdieiist zuerkanut und erhalten werde,
das fordert die Gerechtigkeit.« «

lieber die Arbeiterrolouie Friedrichswille veröffentlicht im Namen des
Brandenburgischeu Provinzialvereins zur Bekämpfung des Vagabondeu-
thums Graf von Zieten-Schwerin auf Wustro einige Mittheilungen, denen
zufolge die Zahl der augenblicklich dort weilenden Eolonisten 1t)3» beträgt;
davon sind 62 Brandenburger und Berliner. Das Alter der Eolonisten
variirt zwischen 17 unb 65 Jahren. Es werden nur absolut gesunde und
arbeitsfähige Männer aufgenommen. Bestraft sind mit wenigen Ausnah-
men alle. Ihrem Herkommen nach sind nicht wenige Söhne achtbarer El-
tern. An Arbeit fehlt es keineswegs, auch im Winter nicht. Zuerst ivurden
der noch mit Banschutt angefüllte Hofraiim gesäubert und gleichzeitig einige
Fuß Erde abgetragen; bie Wege ivurden verbessert, Abzugsgräben gezogen
und Steine gegraben Dann ging es an die Moorcultur, eine keineswegs
leichte Arbeit, die außerdem noch den Vorzug hatte, daß sogar der

- rost nicht so leicht bei die Dr Arbeit hinderlich war. Auch sind bereits
spchuhmachep und Schneider- zerkstätten errichtet, in denen Eoloiiisten die
alten desinficirten unb gereinigten Kleidungsstücke ausflicken. Ferner ist
eine Strohniattenflechterei sowie Korbmacherei vorhanden Eine Feld-
schiniede und Tischlerei fehlt ebenfalls nicht. Die Kosten belaufen sich mich
einer vorläufigen Ueberschlagung im Ganzen auf 202000 Mk., die durch
freiwillige Beiträge der Eorporationcn und Gemeinden bisher bis zu der
Höhe von 78000 Mk. gedeckt finb.

Bieherport nach England Aus England kommt eine für die deutsche
Viehzucht böse Nachricht: Das Eoiiiitee der Eeutralkammer für Land-
wirthschaft, welches mit der Berathiiiig der Rinderpestfrage beauftragt war,
hat nunmehr Bericht erstattet und constatirt, daß das gegenwärtige Gesetz,
wonach ankoiiiinendes Vieh in den Ausschiffungshäfen geschlachtet werden
muß, keine ausreichende Sicherheit gegen die Einschleppuiig der Rinderpest
aus fremden Ländern biete; es wird daher anempfohlen, den Jniport
lebenden Rindviehs aus dein Auslande absolut zu verbieten, gleichzeitig
aber dem Handel in Fleischwaaren mit fremden Ländern größere Förderung
angedeihen zu lassen.
 

(P. 8.) Aus der Provinz Poscn, 22. Januar-. [an Viehwirth
schaft.] Bei dem vorjährigeii milden Herstivetter war Grünfutter, besonders
Stoppelklee und die sehr üppig gewachseiie Seriadella bis Ende November
reichlich vorhanden, sodaß das Vieh darnach im guten Futterziistande in
den Winter gekommen ist. Der Gesundheitszustand desselben ist im Allge-
meinen befricdigend, wenn auch die Maul- und Klauenseuche unter dem
Rindvieh noch immer nicht ganz aufhören will. Die Schafe sind durchweg
gesund, auch die Lupinose ist in letzter Zeit nur in ganz vereinzelten Fällen
aufgetreten. Die Preise von Rindviilz besonders Fettvieh, nnd Pferden
haben sich zicuitich behauptet, wogegen Schweine und namentlich Absatz-
ferkcl, nur zu den billigsten Preisen zu verkaufen sind, was sich hauptsäch-
lich dadurch erklärt, daß wegen Mangels an Kartoffeln die kleinen Leute
vielfach von der Schweineiiiastuiig haben Abstand nehmen müssen. Ueber-
haupt bietet die Winterfütterung bei den geringen Vorräthen an Stroh
unb Wurzelfrüchten, in den meisten Wirthschafteii auch an Heu, und den
hohen Preisen der käuflichen Kraftfutterstoffe allgemein große Schwierig-
keiten, aus welchem Grunde auch die Viehiiiast in diesem Winter schwächer
betrieben wird, als gewöhnlich Molkereiproducte stehen gegenwärtig hoch
im Preise. Im Allgmeinen dürfte darnach die Viehwirthschaft auch in
dem laufenden Wirthschaftsjähre wiederum den am besten lohnenden Zweig
des laiidivirthfchaftlicheii Betriebes bilden.

 

[Zur Spiritussteiierreforui. Ein Aar-ar-ttt Wien, 21. Januar. -
Der paudelsvertrag mit Spanieu.] Zu denclub im Avgeordneieunuuse
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Neulande viel Unkraut zeigt, ist es am vortheilhaftesten, nach ein
paar Jahren wiedersneues Land zu bestellen. Als Fruchtfolge für
diesen Betrieb wäre zu empfehlen: 1. Mais, im September-October
gepflanzt, nach 5 Monaten geerntet. Ertrag ca. 10 Etr. pro Mor-

gen. Nach der Maisernte verbrenne man sogleich das Stroh und
die etwa noch Vorhandenen dickeren Baumstäinme und pflanze 2.
SRanbiol'a, dazwischen äBohnen; in geschützter Lage auch Tabak. Die
Bohnen räumen bereits nach drei Monaten der Mandioka das Feld.
Diese- d. h· die sUkZe Mandioka (in Brasilien eultivirt man auch
eine andere Akt Mit glfttgem Saft, welche nicht vor Jahresfrist ge-
erntet werden kann) darfnian bereits nach 6 Monaten aufnehmen; es
ist aber poriheilhaftcr. sie mindestens ein Jahr im Boden zu lassen,
damit die Knollen größer werben. Man erntet 250—300 Ctk«pw
Morgen- Welche, »an keines Stärkeinehl verarbeitet, wenigstens 20
pEt. von solchem liefern. Ernte desTabaks imJuni; Ertrag 10 (Sir. pro
Morgen. B« Jm folgenben Frühjahr (Septeinber) pflanze man
perenuirende Baumwolle »und ernte solange es lohnt. Diese Eul-
turmethode ist für das Einzeer Jndlvtduum vortheilhaft. Für das
Ganze, den Staat, ist solcher Raubbau kein Segen.

Bei hochintensioer Cultur auf dem reichen Niederungsboden,
verbunden mit Be- und Entwässekunth wären vorzugsweise Zucker-
rohr und Reis zu bauen. _Sn den Wintermonaten könnte man
auch, wie es beispielsweise in Aeghpten unb. Ostindien geschieht,
Lein, Weizen und Gerste fixen, aber ber Reinertrag des Anbaues
dieser Pflanzen würde hinter dem, welchen 8ucfcrrohra unb Reisbau
liefern, zurückbleiben Bei Aiibau dieser Pflanzen« auf nicht be-
wässertem Boden würde ihnen im Winter hausig die nöthige Feuch-
tigkeit fehlen.

Bei intensiver Cultur mit Düngung, ohne Bewässerung, auf
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ivichti steti Bestimmungen des zwischen den
Regieruiigen Qesterreichs und Ingarns geplanten Spiritussteuerreforms
Gesetzes (Sir. 92 v. J.) ist noch hinzuzufügen, daß die Pauschalsteuer von
5 auf 61X2 Grad Alcohol, also um 30 pEt. erhöht ist. Diejenigen Etablifse-
ments, die Pauschalsteuer entrichten, ergatten je nach der Größe der von
ihnen verivendeteii Gefäße einen Nachla von 25, 20 oder 10 pEt; was
die neben der Procentfteuer laufenden 2 Hauptfragen: die Restitution der
Verzehrungssteuer und die Begünstigungeii für die Spiritusfabriken anbe-
langt, so sollen dieselben in der folgenden Weise gelöst werben: Das Spiri-
tussErzeugniß wird durchschnittlich mit 75 pEt. berechnet und wird bei den
Fabriken is zu 90—94 pEt. erhöht. Jene Brennereien, welche täglich
nicht mehr als 3 Hektoliter erzeugen, participiren noch an der nach 75 pEt.
bestimmten Steuer und an dem 20 proceiitigen Nachlafse; jene aber, deren
Tageserträgnisse 41/2 Hektoliter überschreiten, participiren an dem 10 pro=
eentigen Steuernachlasse. Die Agitation gegen das Zustandekommen dieses,
soweit man zur Zeit beurtheilen kann, den gerechtfertigten Wünschen Rech-
nung tragenden Gesetzes ist bereits im Gange, und namentlich find es die
Spiritusindustriellen Böhmens, welche so weitgehende Forderun en stellen,
daß neue Hindernisse entstehen dürften. Jn einer am 13. b. S]. in·Prag
abgehaltenen Versammlung des Spiritusindustrievereins für das Königreich
Böhmen ward beschlossen, bei der Regierung dahin vorstellig zu werben,
daß der Marimalinhalt des versteuerten Gährraums bei den lanbwirth=
schriftlichen Brennereien bis auf 60 Hektoliter gesteigert und den Bren-
nereien dieser Kategorie bei täglicher Production von 5 Hektolitern, ein
Steuernachlaß von 20, bei einer Production von 10 Hektolitern ein Steuer-
nachlaß von 10 pEt. gewährt werbe. Außerdem wünscht man eine Ver-
längerung der Dauer der Eampagne von 8 auf 10 Monate und dieBesreiung
derMelasse von der Eingangssteuer. Man nimmt allgemein an, daß man in
Ungarn keineswegs gesinnt ist, so weitgehende Eoucessionen zu machen. —
An die Abgeordneten der Landgeuieinden und des Grofzgrnndbesitzes, welche
den Elub des rechten Centrnms und den Eentrums-und Tschechen-Elub an-
gehören, haben bie falaburgifchen Abgeordneten Lienbacher (Präsident des
salzvurgischeii Agrarvereins) und Dr. V. Fuchs die Aufforderung zur Grün-
dung eines Agrarclubs ohne politische Tendenz — bie Stellung der Mit-
glieder zu ihrem politischen Verband wird hierdurch nicht taiigirt — er-
lassen. Als der Zweck dieser neuen Vereinigung wird derselbe bezeichnet,
wie il n bereits der Salzburger Agrarverein verfolgt; es sollen also die
wirths)chaftlichen Interessen des hart bedrängten Bauernstaiides Vertretung
finden. Mit Recht befremdet es in den hiesigen parlamentarischen Kreisen,
daß nicht mich die Mitglieder der übrigen Elubs um ihren Beitritt ersucht
wurden. —- Der Handel Oesterreichs mit Frankreich befindet sich in einer
sehr iiblen Lage, da man noch völlig im Unklaren sich befindet, in welcher
Weise betreffs des Handelsvertrags verfahren werden wird, ob·leich das
gegenwärtige Provisorinm mit nächstem Monat abläuft! Dem Vernehmen
nach ist seitens der österreichischen Regierung der Abschluß eines Meist-
begünstigungsvertrags auf unbestimmte Zeit mit ganz- oder auch halb-
jähriger Kündigung vorgeschlagen worden. Nichtsdestoweniger sollen die
Verhandlungen über einen Tarifvertra fortgesetzt werben, ba bie Aussich-
ten für das Zustandekommen eines sol sen sich dank der größeren Bereit-
willigkeit Frankreichs den Wünschen Oesterreichs, in Bezug auf die (Einfuhr
von Vieh Eoncessionen zu machen, gemehrt haben.

Marlitberichte
Berlin, 23. Januar. [Auitliche sBreissfeftfiellnug von Getreioe, wenn,

Oel, Petroteuui und Spiritus. Weizen loeo still, Termine höher.
Gek. — Etr. Loco per 1000 siilo 165—204 Mk. nach Qualität bez.,
gelbe Lieferungsqualität 173 Mk. bez., per diesen Monat —, per April-Mai
178—178,5—177,5 Mk. bez., per Mai-Juni ISO—179,5 Mk. bez., per Juni-
Juli 182——181,5 Mk. bez., per Juli-August 184—184,5—183,75 Mk.bez.,
per Septbr.-Qctbr. 187—186,5 Mk. bez.

Roggeii loco still, Termine matt. Gek.10()0 Etr. Loco per 1000
Kilogr. 138—156 Mk., LieferungsguaL 146 Mk., russ. 146 Mk. ab Bahn
bez., inlänb. feiner 154 Mk., do. geringer 146 Mk. ab Bahn, per diesen
Monat und per Jan.-Febr. —, per April-Mai 149,5—150—149 Mk. bez.,
per Mai-Juni 149,5—150—149,25 Mk. bez., per Juni-Juli 150—150,5
bis 149,75 Mk. bez.

Gerste still, per 1000 Kilogr. große und kleine 150——205 Mk.
nach Qualität, Oderbrucher —‚ Brenngerste —.

Hafer loco still, Termine höher. Gek. — Etr. Per1000Kilogr. loco
126—160 Mk. nach Dual, Lieferungsgual 126 Mk.,pomin. —, preuß. —
schlef. mittel —, russ. —, per diesen Monat —, per Jan-Febr. —, per
April-Mai 129,5 Mk. bez., per Mai-Juni 130,5—130,25 Mk. bez., per
Juni-Juli 131,5—131,25 Mk. bez.

» Erbs en per 1000 Kilogr. Kochwaare 180—230 Mk., Futterwaare 158
bis 172 Mk. nach Qual.

Mais loco und Termine still. Per 1000 Kilogr. loco 137——141 Mk.
mich Qual» per diesen Monat —, per Dec.-Jan. -—, per April-Mai —.

Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilogr. unversteuert incl. Sack
Heft Gek. — (Sir. Per 100 Kilogr. er diesen Monat und per Jan.-
Febr. —, per Febr.-März 20,45—20,35 Mk. bez., per April-Mai20,60—20,50
Mk. bez.,» per Mai-Juni —.

Wer en inehl Nr. 00 26,50—24,75 Mk., Nr. 0 24,75—23,25 Mk.,
Nr. 0 un 1 22,50—20,50 Mk. — Rog eiiniehl Nr. 0 22,50—20,50 Mk.,
Nr. 0‘ und 1 20,50—18,50 Mk. Feine ålliarken über Notiz bezahlt.

Rubol per100 Kilograuim mit Faß. Termine behauptet. Gek. —- Etr.
Loco mit Faß in Barrels —, loco ohne Faß —, per diesen Monat und
per Jan-Febr. 66 Mk. bez., per April-Mai 66,7 Mk. bez., per Mai-
Juni 66,8 Mk. bez.

Petroleum, raffinirtes (Stand. white) per 100 Kilo mit Faß in Posten
von 100 Etr. Termine still. Gek. Kilogr. Loco ik. bez., per
diesen Monat 26,5 Mk. bez., per Jan.-Febr. 26,3 Mk. bez., per Febr.-März
25,8 S)lf._b_ea., per März-April —, per April-Mai —.

» Spiritus per 100 Liter ä 100 pEt. = 10000 Liter pEt. Termine
still. Gek. 20000 Liter. Loco ohne Faß 48,1 Mk. bez, loco mit Faß —, er
iesen Monat, per Januar-Februar und per z ebruarsMärz 49——49,1 S if.
er April-Mai 49,5—496 Mk. bez., per Mai- uni 49,7—49,9—49,8 Mk.

Mittheilungen, über die

 —-

s
o

—- _—

ea., per Juni-Juli 50,6—50,7—50‚6 Mk. bez., per Juli-August 51,5 bis
51,6 Mk. bez., per Aug.-Sept. 52 Mk. bez.

 

den zur Bewässeruiig nicht geeigneten Böden wären Mandioka, Tabak,
Ricinusis u. a. Oelpflanzen sowie Baumwolle vorzugsweise zu bauen,
welche Pflanzen ziemlich viel Trockenheit vertragen können und die
organische Nahrung vermittelst ihrer großen Blätter vorwiegend aus
der Atmosphäre beziehen. Als Düngemittel kommen in Betracht:
Knochen, Holzasche, Compost und Viehmist. Da diese nur in be=
schräiikter Menge zu beschaffen finb, so kann auch diese Cultur nur
in beschränkteni Maße stattfinden. Sie eignet sich besonders für
einwandernde Ackerbauer mit kleinem Kapital, sowie als Neben-
betrieb für intelligente Estanciero’s, um die freie Zeit ihrer Knechte
auszunutzen.

Bei Hauwald-Wirthschaft wird der Wald gerodet, das gute
Holz sorgfältig verwerthet, das werthlose verbrannt. Dem Boden
werden ein paar (Ernten entnommen unb bann ein Forstwirthschafts-
betrieb nach rationellen Grundsätzen eingeführt. Statt der unzäh-
ligen Bauinarten, die jetzt den Wald bilden, werden nur einige
wenige schnellwüchsige, das beste Holz unb Gerbstoffe liefernde
Bäume, etwa auch Palmen sowie Thee und Kaffee cultivirt. Wäh-
rend jetzt das Ende von Paraguah’s Holzexport vorauszusehen ist,
könnte bei solchem Betriebe für ewige Zeiten die Holzausfuhr dem
Lande eine reiche Einnahmequelle gewähren.

Vielleicht ist es deutschem Fleiß und deutschem Kapital vorbe-
halten, in Paraguah Thee- und Kaffee-Production in’s Leben zu
rufen und zu pflegen. Wenn überhaupt der Kaffeebau berufen ist,
hier eine. Rolle zu spielen, so wird er wahrscheinlich nur an den
Bergen, im.Schatten anderer Bäume (wie ihn die Holländer in
Java cultiviren) sicher gedeihen und vorzugsweise in dem oben er-
wahnten frostsreien Landstriche am Alto-Parana. Der Anbau des
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i Theebaumes verspricht ein lohnender zu werden, da die Production

VckUih LI— JCWUUV lAtntlichcr Viehuiiirktbcrichts Zum Verkauf
standen: 3170 Rinder, 6865 Schweine, 1119Kälber, 8419 Hammel, —
Der Rindermarkt verlief fast noch flauer und gedrückter als vor acht
Tagen, trotz des nicht unansehiilicheii Exports, der aber doch die allge-
meine Situation nicht günstiger zu gestalten vermochte. Jm Ganzen ver-
blieb es bei den Preisen des vorigen Montags, 1. 56—60, IJ. 47—50,
11l. 40—43, 1V. 36—39 Mk. per 100 Pfd. Fleischgcwicht. — Der geringere
Auftrieb und ein etwas lebhafterer Exporrt als vor acht Tagen führte an:
einem lebhafteren Handel bei Schweinen, dem auch eine Preissteigeriiiig
folgte. Es erzielten Mecklenburger 46—48 Mk., Poiiiniern und gute
Landschweine 44—45 Mk., Senger 42—43 Mk., ausländischen Rassen
lSerben, Moldauer, Befsarabifche unb Bukowiner) 40—44 S.11. für 100
Pfd. bei 20 pEt. Tara, Bakouier 46—47 Mk. per 100 Pfd. bei 45-—50
Pfund Tara per Stück. Der Kälberhandel machte sich etwas leb-
harter als vorigen Friitagz die gleichen Preise wurden leichter erzielt.
I. 48—58, lI. 28—44 Pf. pro Pfd. Fleischgewicht. — Das Hammel-
geschäst verlief äußerst schleppendz die Preise des vorigen Montags waren
sehr schwer zu erreichen, wurden aber gehalten; England zeigte fast aar
keinen Bedarf. I. brachte 48—54, beste englische Lämmer bis 58 Pf.,
II. 40——46 Pf. pro Pfund Fleischgewicht.

Preise der Ccrealien zu Brcslau am 21. Januar 1883.
Festsetzungen sdår städtischen Markt-Deputation.

—

 

were mittlere leichte Waare
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. - höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.pro'100 Kilogramm»» 3 „lt. 31 « 3. J” » JL B „ß »F

Weizen, weißer 19.80 18 80 17 160 17 40 16 40 15 60
bito gelber. . . 18;— 17,10 16560 16 10 15 60 14:60

Roggen ...... 15s40 15:20 14:50 14 20 14,—— 13580
Gerste . . . . 15‘80 14360 13'80 l3 30 12 80 12s60
Hafer....... 14 — 13360 13 20 132— 12.60 12 30
Erbsen ...... 18 50 17|50 17 — 16,— 15:50 15 —

  

Festsetzungen der Haiidelskanimer-Eommisfion.
pro 100 Siilogramm . fein-; mittle vix-Wahre

Raps ............... 29 l 40 27 l 40 I 25 ! 0
Winterrübsen ........... 28 . 40 26 - 40 25 s —-
Soninierrübsen ........... 28 i — 26 i — 25 —
Dotter ............. 23 « — 22 s — 20 —
Schlaglein ............. 22 50 21 — 18 50

bito galiaifcher ......... — —- — — — — «
Hanffaat ............ 22 — | 21 — 19 | 50
Kartoffeln pro 50 Kilo 3,00—3,25—3,50—3,75 Mk., pro 100 Kilo

6,00—6,50—7—7,50 Mk., pro zwei Liter O,12—0,13—0,14—0,15 Mk.
Heu, 3,10—3,4O Mk. pro 50 Kilogr.
Roggenstroh 23,00—25,00 Mk. pro Schock per 600 Kilogr.
 

Ziragen und Antwortete
(Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse find stets

erwünfcht.)

Fragen.

Düngung für Erbsen Da Erbsen für gewöhnlich nur im Verein mit
einer Somuierhalmfrucht gesäet werben, für Erbsen Superphosphat als
Kunstdüiiger anzuwenden ist, was auch von Gerste gilt, ist es da nicht zu
empfehlen, nie Hafer mit Erbsen, sondern nur Erbsen mit Gerste zu säen?
unb, falls diese Frage»bejaht werden sollte, würde außer 1 Eentner Adler-
Kainit noch 1»1j2—2 Eentner 18proc. Superphosphat pro Morgen mit
1/3 Eentner Ehilisalpeter (15—16 pEt. Stickstoffs als volle Dünguiig an-
zusehen fein, ober welcher anbere künstliche Dünger, und wie viel, würde
genügen? D. N.

»P- »Ic-
'3-

· Niitcuwalzen-Diingerstreumafanne Wie haben sich die Rutenwalzen-
Düngerstreumaschinen von H. und L. Lins, Berlin (Mariannenstr. 31/32)
bewährt? Falls eine öffentliche Beantwortung meinen Herren Fachgenossen
nicht thunlich erfcheint, würde ich bitten, ber Redaction des ,,Landwirth«
die Herren, welche solche Maskchinen anwenTein zu nennen. D. R.

‚x.

Kleinc Loeoniobile. Auf einem Gut von 700 Morgen soll zum Dreschen,
Siedeschueidcn und Schroten eine kleine Locomobile angeschafft werden;
ich frage daher an,·welcher der Vorzug zu geben ist, der mit liegende-in
oder der mit aufrecht steheiidcui Kessels Die viel Pferdekraft die Maschine
haben muß? Wie groß der zweckentsprechende Dreschkasteii sein muß, und
welcher Maschinenfabrik der Vorzug zu geben ist? D.

Kartofselfaser. Welchen Werth als Futter haben die bei der Shrups
fabrikation aus Stärkemehl der Kartoffeln gewonnenen Rückstände? Wie
wirken dieselben in gesundheitlicher Beziehung? Dürfen sie gesäiiert wie
Rübenschnitzel verfüttert werben, event. in welchen Quantitäten pro zehn
Eentncr Lebeiidgeivicljt? M. B.

« si-
di-

_ Eckftahl-Hufeisen. Welche Erfahrungen hat man mit Eckstall-Huf-
eiseii gemacht, event. woher fgid dieselben zsitzi beziehen? P. B.

‚x.

Jch habe zu einem First große Quecko abgegeben.
Dieselben waren aus lehmigem Saiidboden im Novbr. v. J. ausgeeggt, in
Häuschen zusauiuiengerecht und wurden so vom cselde abgeholt. Welcher
Preis ist bei der Liguidation für ein 2spänniges Fuder der angemessene?
Um baldige gefällige Beantwgrtung dieser Frage wird gebeten. Z.

P .
Festuehmnng eines widersetzlirheu Geiiiides Jst ein Wirthschagts-

Jnspector, der zugleich Anitsvorsteher ist, bei grober Widersetzlichkeit es
ihm unterstellten Gesindesbefugt, den Tumultantcn behufs Aufrechthaltung der
öffentlichen Ruhe mich deui Gesetz vom 12. Februar 1850 polizeilich vor-
läufig feftaunehnien, oder verletzt dies Verfahren den §341 des
R.-St.-G. Lg.

Qualen.

   
 

des Thees (der grobe) bis jetzt ausschließlich auf die barbarische
Werbung von ben, zerstreut in den Cordilleren Paraguahs wild-
wachsenden Bäumen beschränkt, in einigen Jahren vermuthlich ab-
nehmen, ber Consum aber mit der zunehmenden Bevölkerung stei-
gen wird.

Was die Viehzucht anbetrifst, so ist für Schafzucht in größe-
rem Betriebe der Graswuchs nicht geeignet. Zusagende Weide
finden die Schafe für jetzt nur in einer geringen Zahl nicht be-
waldeter Hügel. Das Klima ist kein Hinderiiisz. Kleinere Zuchten
findet man vielfach, sogar die Jndianer im Chaco halten Schafe.
Die geringen Erfolge bei einzelnen Zuchtcn beruhen auf schlechter
Haltung unb Paarung zu naher Verwandten Ziegen, die Wald-
verderber, gedeihen vorzüglich, desgleichen Schweine-. Pferde wer-
den so billig aus den argentinischen Provinzen Corrientes und En-
trerios eingeführt, daß deren Aufzucht wenig lohnt, umsomehr als
seit dem Kriege zuweilen eine Epidemie manches Pferd dahinrafft.
Vor dem Kriege soll diese Krankheit hier unbekannt gewesen sein,
und man fagt, früher seien die jetzt nur wenig oder gar nicht be-
setzten Weiden reichlich mit Vieh bevölkert gewesen, welches das
Gras stets kurz gehalten habe. Der Genuß des zu lang gewach-
senen, bei Regenzeit in Fäulniss übergehenden Grases sei Ursache
dieser Krankheit. Rindviehhaltung ist sehr lohnend, Aufzucht sowohl
wie Mastung; sie wird in derselben Weise wie in Argentinien
betrieben. Zuchtkühe, auch Ochsen, werden noch zum Theil aus
Brasilien unb Corrientes eingeführt, ba im Kriege fast alles Vieh
umgekommen ist.

 



Antworten.

Spiritiisfiihrliatioii aus Liitiiiieu. cälir. 102.) Ueber die Spiritus-
fabrikatioii aus tiiipinen theilt Breiiiiern-Verwalter Hiilhler iWaldaui im
,,Braiiutweiiibriimer«, Organ des Vereins Schlesischer BreiinereiiVerwalteiy
auf Grund eigener Erfahrung mit, dass sich die Liiznne sehr gut
in der Breiiiierei verarbeiten liisstz er habe dieselbe als Zu ais bei stärke-
armenKartoffeln verwendet. Die Schlempe wurde vou dem Vieh gern
angenommen. Die Liipiiie muß gebaut nnd fein geschritten nnd dann im
Vormaischbottich gar gekocht werben. Sie vertritt die Stelle von Mais,
Weizen, 3ioggen, Gerste ii. f. w. Er veriirbeite aiigeiiblickiiih Mais nnd
GleasonsKartoffeln nnd stelle sich damit eine Siliaische von 20——21 pEt her,
welihe immer düiiuflüfsig sei. Diis Verhältniss zioisiheii Liipine, Mais und
Kartoffeln ist das allgemein übliche, b. h. ein Cir. Mais gleich drei Etr.
Kartoffeln. Die Maische von aniiie nnd Kartoffeln wird zivar etivas
dicker, als von Mais nnb Kartoffeln, aber die Gährung nnd Vergühruug
ist- ebenso gnt, wie wenn Mais und Kartoffeln zusammen geniaischt werden
Wünschenswerth wäre nur, dass die Liipiiieu bequemer »aus ihren Stürkes
Gehalt zn uiitersucheu wäre, und daß uns die Herren Eheiniker recht bald
eine leicht aiisführbare hiiiethode dazii iiiittheilteii. Die Maischeii von Lit-
piiie und Kartoffeln hatten genau denselben «3«3iickergehalt, wie solihe von
Kartoffeln und —Mais. «

ir-
Lupinus hirsutus. (002103.) Beziiglich dieser Liipine ist in den

Fragebeniitioortiiiigeii von Sir. 4 des »Laridivirth«s u. A. erwiihut, daß sie
zwar ebenso gedeihe wie die gelbe und blaue Liipine, auch gute Erträge
liefere, aber nicht zur Reife gelange. Letstere Angabe darf wohl durchaus
nicht als allgemein giiltig hingestellt werben. Mir selbst sind Fälle bekannt,
in denen diese Lupine das eine Mal verhältiiißtiiäisig ganz gnt, dasaiidere
Mal dagegen sehr schlecht und unvollständig reif wurie. Kette hebt in
einein bekannten Schriftcheii iiber den Liipiiienbau sogar hervor, dass man
der rothen Liipine iliipiiuis hirsutus) uachrühme, sie volleiide ihre Vegetas
tion schneller nnd sicherer als die gelbe. Jedenfalls spielen hierbei Boden-,
Düugiings nnd Witteriiiigsverhältiiisse eine sehr hervorragende Rolle; je
leichter nnd ärmer der Boden und ie giiiistiger die Witterung, desto eher
und besser scheint diese Liipiiie zur Reife zu gelangen. Ein entscheidendes
Urtheil lässt sich aus vereinzelten Aiibaiiversiicheii nicht fallen, vielmehr
niiisseii zu diesem Zweck erst iioih weitere und vielseitiger-e sisersuche und
Beobachtungen angestellt werben. x W.

‚x.

tliinbbieliinttrr. (älir. 4.) Auf die vielen Anfragen über die vortheil-
hafteste Fütterung der Milchkühe theile ich aiifisiriiud einer Lojiihrigen
Erfahrung meine Ansicht iii Folgendeiii mit: Eine Kuh muß pro 1000
Pfo. Lebendge nicht haben 20 Psd. Ti«iiikisiisiilisniii«z, 2,40 Vfd oerdaiiliches
SlSrotein. 13 Pfd verd. Kohlehhdrate,n,8t)Psd. Fett. Diese Fiitteriioriii habe
iel durch folgende TlJiischuna am besten erreicht: 2 S.leb..“liabet’nchen, ’1l/g Vfd.
Vieizenkleiiy 30 Pfd iiiunkelrübeii oder 18 Vfd. Kartoffeln oder 70 Pfd
iiiiibeuschiiiiseh 2:-l i„Lifb. gutes Soiuiiierstroh, Spreu und Heu. Durch das
eben angeführte Futter erhalte ich 26,7() Pde Sireckeusubstanz 2,32 ·Pfd,
Protein, 13,35 Pfd Kohlehhdrate, 0.72 Pfo. Fett. »Meine eben angeführte
Fiitteriiiigsiiiethode stimiutiiilt ben gebräiichlicheii Ansichten ausser its-Bezug auf
das Fett ganz überein. Ich füttere c‚1‚72——0,80 Pfd Fett, ivogegeii man
in ber Regel 0,40 Pfd Fett für genügend hält.

Krotoschin. R. Adolphi.
si« W se

Serradella. (Nr. 4.) Man fäet die Serradella gern unter Roggen,
da dieser das Land früh räumt, weniger gern unter Hafer und Weizen.
Letzterer ist die am wenigsten günstige Deckfriicht; steht er normal stark, so
beeinträchtigt er leicht die Serradella, steht er dünn, so neigt ber Acker
iir Verunkraiitung, nnd das Unkraut ist leicht im Stande, die Serradella,
ie Anfangs nur iehr laut same Eiitivickeliiiig zeigt, zu überiviicherii. Außer-

dem darf auch nicht vergessen werben, dass der Serradella ein vollkommen
besehter Boden am besten zusagt. Die Aussaat erfolgt in der Regel von
Ende März bis Ende April, doch haben auch Versuche, die Serradella in
Roggen zu äeii, wenn derselbe bereits die wehe von 1 Fuß erreicht»hatte,
also Ende S iai, sehr gute Ersfolge gehabt. Es gilt als Regel, die Serra-
della in verschiedenen zieitabsiinitten zu säen, um bei ungünstiger Früh-
jahrswitteriiiig wenigstens dein» Richtgerathen der ganzen Saatvorziibeiigeii,
und ein Eggeustrich vor der Saat befördert das Aiikeiiiieii sehr. Als an-
gemessenes Saatquautuni möchten wir 20 Psd. pro Morgen nennen, ‚ ob-
gleich wir wissen, daß man hiiinsig nur 12 aber 15 Pfd empfiehlt. V.

i e:

Soiiimerfriicht. (älir. 4.) Es ist mißlich, Jliiien einen anderen Vor-
schlag zu machen, ba Sie nicht angeben, welche Siorfrnrht das betreffende
Ackerstück trug nnd was es im Jahre 1885 tragen soll. Wiiiischeii Sie,
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in?" Laiial ii.-; mehr Triebkraft als V. G an.

I’nul Lenke, Bresliiii, blauer-Wilhelm treffe 00.

jetzige Salsoii stieriell.

ten tiiiibensclsiieidcr in 5 Grüsseii,

Eisenconitrnctioncn, miisciisneile Anlagen,
Kostenanschläge nnb statische Berechiiiiiigeii iiiiigeheiid und gratis offerireii

Brcslaii. J.
sp- Flurstrasse 9.

    
« . .
. «.-.«fho," ‚5.2!

— über de Luvnl’s Sepiirator,—
Juli-October

die (0ulbtuebaille, indem folgende Vorzüge von der
Eis wird de Lavnl kiiliiil ge-

lingen, biefe Thatsachen anf ber einzigen bis seist statt-
gefiiiideiieii wirklichen Conettrrenz ivegziierkläreii.

Bei gleiiheiii ·Eiitrahiiiiiiigsgrad u. gleichem .ss·"raftverbrauch behandelt U
If Bnrineister a Waiii Vz mehr Milch als Liibal W

If 2. bei gleichem Entrahiuiiiigsgrad nnd gleichem SiliilchzuftuszWVM M

FI- 3. bei gleichem Kraftverbraiich nnd gleicleiii Siliilihznfluß litßt ".111
W Laiial ist«-» mehr Fett in der N agerinilai zuriick.

Maichineufabrit nnd Fabrik für tiiiiilterektinr chtiiugeii. «
Gleichzeitin empfehle alle landw. Maschinen unter Garantie der Giite für

Liilsnert’s hat. Kleereiber 200 Mk» meine tiiothklee-
reinig. 45 b)", Trieurs 60——300 Mk» Reiniiiiiiiasiiiasih., meine preisgelriin-

Oeltuchisiibreiner, Sehrotniühien 2e.

.____ Walzeisenträgen Baugusswaaren,

N. Bilstein & Cis-»
__ «iiiiaichineufiibrih Eiscugiesserei und ticsscliciiniicde

—-·---- A —-..——- . · |10

wie man vielleicht annehmen dars, eine ähnlich wie Kartoffeln und
Rnben sich verhalteiide Frucht, so würde ziiiiäihst die Eichorie oder eine der
ertragreichereu Mbhreiisorten zu berücksichtigeii fein, falls Sie nicht einen
Versuch mit der Euliur von feinem Kopfkohl im Großen machen wellen.

. ii.
»si- sic-

Oesteres iliitiderit der Mühe. (Eiir. 4.) Lassen Sie den Biilleii jeder-
zeit mit den Kühen vereint zur Traute gehen, fo werden die Kiihe eher
tragenb bleiben. J—

.Y. ‚x.
‚x.

aniiiiensteinsiilz. (älir. 5.) Die Zusammenseßinig des Zifannensteins
Ulch ist in den verschiedenen Saliiieii sehr ungleich, wie Sie aus den
olgeiideii Zahlen ersehen wollen: .

Schiiuebeck Liiiiebiirg Dürremberg
Schwefelsnnres Kali ithös 27,258 ll‚7ll 71,04
Schwefelsaure kliiagnesia . 1,04 2,74 0,113
Schioefelsaiires Ratron 20,07 8,80 0,05
Uhlm'natrinm i.ii·oihsaiz) -i—t.2ts 7-i-,:i(; 10,77
Schwefelsaures Kali 2,12 0,05 1,02
Kohlensaurer Kalt . . —- —— 0,00
Kohleiisaiire Maguesia 0,-l1. -—- 0,2l
Eisenorhd und Thonerde 0,03 l 01,. 0,13
.tt‘iefelfc'iure . . 0,02 i - " 0,15
Wasser . . ‘5 ist 4’" 010. . . . . . .-,-»· 1,..) ,

Wir möchten im Hiiiblick auf die sehr wechselnden Mengen Kochsalz
bezw. dieTrausportkosten ür weniger werthnoliesiserunreiniiiiugen desselben
unsere Eilieiniiug dahin äu seru, dass in der Regel di.- Veriveiiiung von rohem
Salz- »Viehsaiz«, das ja auch fehr billig zii kaufen ist, den Vorzug ver-«
dienen dürfte, um so iiiehr, als das meistens im Vfauiienstein in erheb-
liiheii Mengeu vorhandene fchwefelsaure Ratt-on itsilaiibersalzs eine stark
abführeiide Wirkung besisst· Der Pfaniiensteiii findet ausgedehnteVerwen-
diiug als Düngeiiiittel. R.

‚x. ‚x.
.x.

Bromus inermis. (ilir. 0J) Trotzdem die grannenlofe Trespe (ober
tliiefenlreepe, wie sie in ber Regel im Handel genannt wirb) in ber That
ein fehr werthvolles, bis 00 Eentinieter hoch werdendes Futtergras ist,
wird ihr Aiibaii in Deiitfchlaiid sehr vernachlässigt, während man derselben
in Oesiekkeitis grbftere flieachtuug zii Theil Werden lässi. liroiniis irrer-ins
ist pereiiiiireiid nnb gedeiht selbst noch auf leichtereiii Boden, wenn derselbe
nur in guter Kraft sich befindet; sie soll allerdings denselben sehr aussaugen.
Behufs des Kaiifs von Sinnen empfehlen wir Ihnen, sich an bie Graflich
H. Attemssche Saiiieiiciiltiirstatioii zu St Peter bei Graz zu wenbeu, bie
denselben für 1884 pro 100 Kilo bei einem Miuiiiialgebraiichswertli von
73 pEt mit 80 Fl. und mit 51 Fl. bei einem solchen von 51 peilt. Bfferirt

ä i.
‚x. .)c

‚x.

Laiidfcliaitliche Beleihuug tion ilinsiieiil - Gruiidstiiiteit (Rr. 7.)
'1. Die landschaftliche Veieihiiiig von Rustiealgruiidsiücken erfolgt in

Schlesien jesst noch iiaih dein bisher gültigen iliegulativ vom 22. November
“1807 nnd dessen kliachtrag voni 30. October 1872; ber uenefte Nachtrag
vom 20. October 1883 hat in ben bisherigen Bestimmungen über bie
Leistungen zniii Sicherheitsfonds, sowie über den Verivaltiiugskosteiibeitrag
nichts geändert. Eine Aeitderiiiig soll durch ein neues dein nächsten General-
Landtage zur Beschlußfasfiiiig vorzulegeiides Regulativ herbeigeführt werben.

2. Bei den Leistungen zum Sicherheitsfoiids ist zu imtericheideii:
n. ber anf bie erste Hälfte des Beleihiiiigsiverthes gewährte Darlehns-
betrag (bei einer Taxe von 0000 Mk. also 3000 Mk.) Von den Jahres-
iiiseii von 42X9 Mit. geht W Mit. durch 10 Jahre in den Sicherheits-
ionbe, nach Ablauf dieser Zeit in den Aiiiortisationsfonds ii. Von dem
über die Hälfte des Beleihniigsiverthes gewährten Darlehusbetrage (bei
einer Taxe von 0000 Mk. mithin 1000 ällit.) siud von den Iahreszinseu
von 57/12 pCt. W pEt. durch l0 Jahre zum Sicherheitsfouds zu zahlen;
11i4 Mit. geht sofort in ben Amoriisatioiisfonds, fodass mich 10 Jahren
11/2 pCt. zii letzterem Fonds fließen e. Als Berwaltiiiigskosteiibeitrag ist
für das Darlehn der ersten Weithshälfte (3000 Mk.) 1/„ pEt., für den
.)iestbetrag (1000 Ellit‘.) Ist-z pEt zii zahlen. d. Durch die so geordnete
Amortisation erreichen die Aiifsaiiiiiiliiiigeii in diesem Fonds die Höhe des
Kapitals: 1. bei bem Darlehn der ersten Werihshälfte in etwa 55 Jahren,
2. bei bem Darlehn über die Kerste Hälfte inc etwa 35 Jahren. Tr.

‚x.

Schnshaltuug. (Sir. 7.) Die Entgegnung des Herrn Ressei hat mich
insofern befriedigt, als sie nur geeignet ist, meine Ansicht, dass überall mit
Wasser gekocht wirb, zii bestätigen Herr N. legt den Schwerpunkt auf
die Behauptung, dass eine Fleischheerde überhaupt nicht mit »dem gleichen
Futter pro 100 Pfd. Lebendgeivicht einer Wollheerde gezüchtet werben,

« ROBEY & COMR
Breslau, Kaiser-Wilhelm Str. 29
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Probsteicr Saatgut.
Wir empfehlen Original Vrobsteier Saat-

hafer nnb 2reihi e. Saatgerste, wie auch i. d.
Probstei mit gro sein Erfolge gebaute fchotti=

Sfche Gerste. Jeniusterte Offerteii gratis ii.    —
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Salzhergwerk Neu-Staseiurt

5‘ O « ' « o .

; felng'emalltout-n Adler-Kann“
(natilrl. sc-‚hwel'els. Kulidiinger) unter (iarautie mindestens einen (iehaltn von 23 "/0

-« sciinscsielsuiiioni Kali nncl 16 "/„ sehwefelsaurer Magnesia;

f. schwefelsaurein Kali, en. 35 0/e schwefelsaurem Kalk, ea. 10 “/0 schWel'elsaurer Mag-
nesia; ferner: '

reine schwefelsaure Kalimagnesca, Chlorkahum‚ concentrirte
Kali- und Magnesiadüngesalze in jeder Farm;

gemahlenen Carnallit,

Steinsalz in grossen siüoken; Viehsalz, Viehsalzlecksteine;

« Gewerbesalze aller Art;'KrystallsaI

daß sie vielmehr nur bei einer sehr reichen Fütterung gedeihen kann. Nun
wohl. Es ist aber auch nie meine Ansicht gewesen, dies zu bestreiten, ini
Gegeutheil bin ich selbst davon überzeugt. Jch habe nur, da für diesen
Mehrbedarf an Futter soweit mir bekannt, absolute, maßgebende Fallen
noch nicht vorhanden sind, niii nicht ungerecht zu erscheinen, die Fleefchs
schafe alszn genügsam oder zu billig zu hiilteii dargestellt. Herr N. giebt
aber damit zu, dass er mit dem gegebenen Futter einer Wollheerde von
500 Stuck im lebenben Geiviiht von 2050.) Pfd., (welcher auch ich als ge-
nngendreichlich gedacht habe, iveil ich schlecht gehaltene Tliere überhaupt
niist als inassgelsend ansehe) nicht im Stande ist, eine Füsischheerde von
demselben Gewicht zu erhalten, dass also die in Vergleich zii steiieiide Fleisch-
heerde (besoiiders wenn die 11/..ic'ihrigen Haiiiiiiel schon 100 Pfd wiegen),
nicht 350 Stück, sondern weniger Stiick enthalten müsse, worauswiederum
folgt, dass dies Miiiiis sowohl bei der Ertragsberechniiiig der Wolle, wie
auch bei der Anzahl der zum Verkauf zii berechiieiideii Thiere in diiechuiing
gestellt werden muss Dass Herr Ressel seine 1I/.‚ jährigen Hammel, in ina-
gereiu Zustande (ich habe Mast express ausgeschlossen) mit 30 Pf. pro Pfd.
verwertheii will, ist [ebenfalls erfreulich, ebenso dass diese Haiiimel ihre
Eltern im Gewicht so bedeutend übertreffen, benu nach den bisher bekannt
gewordenen Siiiittheiluugen in englischen und deutschen Zeitschriften wiegen
VollblutiSoiiihdowns in der Heerde, d. h. nicht einein eines Thier, sondern
im Durchschnitt nur zwischen 80 nnb 100 Pfo. Wie ei einer Berechnung
der Zufall wirken soll, verstehe ich wenigstens nicht. lind damit in biefer
Angelegenheit meinerseits genug. A. Körte.
 

Verantwortlich für die iiiedactioin Walter Christiani in Breslaii.

o

Hpketij sit n i«.

Liipinose.
Auf einem in meiner Feldmark befindlichen Sandberge, auf dem bis

zum Jahre 1807 Kiefern gestanden, iviirdeii iviederholeiitliii) Lupinen (gelbe)
gebaut. Seit dein Jahre "1875 konnte ich die Lsiipinen nicht mehr füttern,
indem sich damals schon aniiiose zeigte. Später habe ich gelbe Liipinen
zur Griiiidiiiigiiiig dort angebaut, auch mit .st‘artoffeln nnb Rosgeii Versuche
gemacht, bis ich im vergaiigeiieii Jahre, angeregt durch die Liliittheilungen
diss».soisi«i"ii Schulz, anih, auf einem Flecken von 30 Siiiorgen pro Morgen
2 (*‚tr. Kainit im Februar und bei der Bestellung im April pro Morgen
noch W b·-tr. AnunouiaksSuperphosphat, 7 und 100/„ig, aiissiite Die Lu-
piiieii hiitteii beim Aufgehen, trotsdem dieselben gedrillt waren, '12 älliehen
pro kiiiorgeii, sehr durch die trockenen Stürme nnd die später eingetretene
Hiise zu leideu, tviirdeii aber iioih später durch die. feuchte Witterung ganz
gut iiii Ertrage. Rachdeni die Lupinen im August gut nnd trinken anf-
gebracht waren, versuchte meine Schäfer ohne meine. Anordnung mit zehn
Schöpfen Liipiiieii zu füttern. Er gab sich die Slliühe, ben Köriiergehalt
festzustellen, um nicht zii start zu füttern, und es stellte sich heraus, dass in
3 Pfd. uiigedroschenen Lupineu etwa 1 Pfd Körner enthalten waren. Der
Versuch fiel so günstig ans, dass ich mit Sicherheit darauf rechnete, bie Lu-
piiirii zum Fiitterii verwenden zu konnt-ii. ‚Tim November mußte den
Schafen bei der regiierischeii Witterung etwas trockeiies Futter zugegeben
werben, ti«oi»sdeiii noch genügend Weide auf dein Felde war; es gab der
Schäfer in beiden Ställen, wo die Liipiiieii aiifgefahreii waren, ungebrofcheue
Sßnuinen._ etchon am zweiten Tage zeigten sich in dem einen Stalle er-
hebliche Kriiiitheitsshmptoiiie der Lupiiiose. --—- Rur dein guten Stand der
kioggeiisaateu und dein Stoppelklee habe ich es wohl zu verdanken, indem
sofort mit Hüteu derselben begannen wurde, dass der Verlust nicht grösser
geworben. Der hiiiziigezogeiie Thierarzt behauptete, dass der Pilz fiih auf
dein Stalle fortgebildet hat und im Sommer noch nicht erheblich gewesen,
deshalb der erste Versuch aiiiistig aiisgefalleii ist. Jch iiinss dein bei-
pflichten, ba gerade der Stall, in bem bie Liipinose bei 500 cchafen auf--
trat, sehr schlecht bedacht ist, indem das Dach zn flach liegt und die durch-
driiigeiide Feiichtigkeit die Entwickelung der Pilze förderte, hingegen in
dem anderen Stall, wo ein besserer Daclistiihl, hat sich die Liipiiie ge-
sund erhalten. Jedenfalls habe ich keine Veranlassung, iioih weiter meine
Lupiuen zu füttern. Ich habe Herrn von Zychliuski in Folge seiner Anf-
forderiiiig in Nr. 4 des ,,Landwirth« ein Fiider iiiigedroscheiier Liipineii
zur Disposition gestellt und biii ich fehr gespannt, ivelihe Resul-
teite Herr von Zochlinski erzielen wirb. Ich erlaiibe mir nur noch zu ers-
wähuen, daß meine Schafe zum Theil durch die Räfse des Sommers wohl
etwas angegriffen gewesen sein können, ohne dass ich gerade Verluste in
ber Heerde dadurch gelabt habe.

Herrnkaschüss bei ‘. "iacheiiberg. Winterfeldt,
Fürstlich v. Hassfeldscher "Domänenpachter.
 

  

Inödorhurg bei. stussliustz
liefert 2578—x

Krugit mit. ea. 217-200/0

ea. 1c; 0/0 l'lhlorlcaliuni enthaltencles natürliches Kali-
nötigenan

Z (feinsten speise- Butter-‚ u. Nikol-
81112), gemahlen in ‚ieclerKiirnnng.

 

 
 franeo, bagegen berechnen wir Vostpackete mit

3 Mk- incl. Porto ii. Packiiiig. (8--i2—-—5
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E. Januscheek, Sclttiicidiiits,

empfiehlt von ihrem Lager in verschiedenen Größen

tveltgeheiidfter Garantie für Soliditüt, Leistniiisfiihigkeit und Reindru

hafter Bauart, mit Vorder- oder Hi»n»ter·teiier, seder klieihenzahl und
Dibbelmasihiiieii mit Furcheuzieher, packtelmaschiuen berichte

Diiugeisstrenniaiehiiien.
   
 

Zucht-Pullen
borziigliihstcr Qualität,

in beiden Rate-Farben ofse rt zu festen Preisen aus der

Vollbliit-Shorthorii-Hecrdc zu

bei Gr.-Strcblitz (fitfenbabuitatimc) in Oberschlesieii.

I „um .---—«.».

Die Eisengicsserci nnd Fabrik laiidwirthschastlicher Maschinen

Niederlage in Brcslini: Sadowastraßc 62,

Danitifdrcschmasilsiiicn nnb Loeoiiiobilcii
neuester Construction, mit doppeltem iJßuhwert und giiateutsSortirsEiflindeiys ngter

ch, aiiser ein
eiserne SehtiigleisteiissDreschiniisihineu mit tl situierten l-, 2-, 3- n. 4fpännig,
Stiftciidreichmasehineu zu Hand- nnd ilioicbetrieb, Drilliiiasihiiieii in leichter, dauer-

eiier Constriictionen,
satter: oder Haseraiietschiniisihiiieii, Schrotmühletn Oelkticheiibreihcr, iiiin el-
walzeii, iiiiibeiischiieider, Wurfiniischinen, Schiilttsliine sowie patentirte .Iaeemm’i1

   

Oischoiiiii
Die Graf Titel-lknotitkpumsukiksche Oekouoiiiieberwaltiiiig zu Sucholona

  

  
auf

Als eigenes Fabrikat offerireii wir zurFrühfahrsbesteliiiiig unter Garantie des Gehalts
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Laboe i. b.Probstei iswlsteius Jan. 1884.
Saiitiiiedcrlage Prolisteier Hufner

Stoltenberg G Richter.

m

fit ' -Oaiitkattossciit
Chainpions, Aurora, Aiiderfseii, Rich-
ters Jitiperator, Achilles, Alcohol, gelbe
Rose, Laie Rose, frühe Rosen, frühe
von Nassengriind wie Gleiisoii offerirt
inWaggonladung oder kleiiiereiiPosteii.

Sinn. Cziichow bei Czerwioiika

M

Pur Brennereien.
Doppelt neiiweiiigsniiron Kalk, garantlrt

arsenfrei und vollgriidig, liefen. sehr preise-
n1iissig die lc‘aln'ik von N. Hohinrot-.

Fnhrik: I{l0i|1—’.l‘scl1a11sc'li hei Breslau.
Cempteir: Breslau, Klostc‘rslrwine 2.

i (hurenpcmdenzen sind nach Breslau
richten.

Doinaiue tisaltwn er Sir. Gr.-Strehlitt
OJS. offerirt zum erkaii acht bnhrische
Reiben, einfarbi gelbrothlc chein elbertliace)
niii TPiil tragen , einen derglei ciiBitlleit,
sprung ähig. (78—x

(‚niemals in Lilitgeii von 120, 80 nnd
40 Centimeter und 2 bis 4 Zoll stark im
Durchmesser kaiife jedes Quantiini ab jeder
Bahiixtatiotr Offerteii, auch für später, er-
biite alb. sitz-Z   (

schacrer. Bresliny Klosterstrasse

 

zu äußersten Preisen-

Knochcniuchl ohne Ziisais, gedäiiipft und aufgeschlossen.

‘ummmtiabeiwcrifljgäiflmt in jeder beliebigen GehiiltssMischiing.

Llnnnalischcn Sifllfhllitflcr, trocken nnd fein gemahlen 2e. 2c.

Mit Proben und Preiscoiiranteil stehest gern zii Diensten.

Nciisiilz alOdcr

(87—4 eder Art von laubwirthfchaftltdieu Maschinen nnd Gerüthen, insbesondere von tliub. Sack-
icheu Drillinaschinen werden rasch und billigst ausgeführt durch ‘

ßerthochHirschfeId. Brcslmi Keil-: .· ___
Einen gib treu Posten scidcfrcicii Rotlsllee,

schöne Waare,

« ‑. üanbwirtb. Milchknrausing-Inhaber u Ziichtbiehlieferaiit,
« s empfiehlt all zeitgemässeu Preisen unter Garantie:

I « « _ I>31igmal—tliaeeu—llsieh
ans Aussens- Vkeikkiilmkit Holland, Oideiiliiii·g,

Ostiriesliiiid, Wilsteriuarsch ii. s. w. (27—1:
in allen tssiattuugeii mit iiiesundheitss iiiid iirspriiiigsattesteii.

lwchtragcnbe treiben ii. tisiihe br. Januar-Fsebriiar schon jetzt
ii. l0——12 Monate alte iinllier ill'. !IJi’iirz-Attril erbeten.

(105-6

Gebrüder Garve.
tlieiiaratureu

Witt- eiifjig
 

hat abziige en (2
(Butßbäiitier Wilhelm lleinzel

in tdieleborf, Reiz-Bez. Liegiiiss

Druck u. Verlag von W. G Korit in Vreslau
Hierzu ein zweites Blatt.
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Als Ersatz der Handarbeit beim Ebenen nnd Wölb en der Land-, Forst, nnd Partwege empfiehlt es sieh

Webcr’s patentirten Wegehobel
(‘gi‘afcuf gilt-. 27324).

anzuwenden

Dieser Wegehobel ist eine vervollkomnmetere Eoustruction des WegebessernugsInstrumentes, welehes ich früher
in Ostpreuszeu auf einem Gute im Lehiuboden amveudete. Durrh die Noth, hier jährlich ea. 15.(nn) Eeutuer Zucker-
riiben eine Stunde weit auf schlechten Laudwegen zu verfahren, die Jahre lang von den dazu verpflichteten Dvrsgemeiuden
fast gar nicht gebessert wurden, bin ich auf diese Selbsthilfe gekommen, das; ich in einem Tage mit zwei Wegehobeln
den eine Stunde langen Weg, wenn er wieder zerfahreu ist, in geebneten und abgerundeten Zustand bringen lasse; daher
ich Allen, die Land- und Forstwege zu bessern haben, diese Wegebessernng anempsehle,' weil sie die thenre Handarbeit
erseht. Was mit diesem Instrumente auch in lehmigen nnd steinigeu Wegen geleistet werden kann, ist aus nach-
stehenden Beurtheilmtgeu zu ersehen. Sein Gewicht ist ea. 100 .Siigr., seine Länge- tz Mete. Seit I. April 1879 ist
eine bedeutende Verbesserung durch 2 Zugbiigel an dem Wegehobel eingeführt, wodureh auch ungeiibte Arbeiter sofort
gute Arbeit damit leisten können nnd sich das Eingreifen des Hebels reguliren läsztz ebenso sind die Handhaben ver-
läugert und besser gestellt; das Kopfende des Hobels ist sehräg zngesehnitteu und die Stellung des Streirhlwettes auf
die geeignetste Weise gemacht, um das lieberrollen des abgesehnitteueu Bodens zu bewirken. Die Bauart ist
sehr standhaft, so dasz ein Wegehobel viele Jahre zu gebrauchen ist und die Schneide ist mit Reservelöcheru versehen, um
sie später vorriicken zu können.

«edoeh nicht nur siir Landstraßen ist der Wegehobel vou groszein Nuhein aueh fiir alle Guts-«- oder Forstwege,

wenn dieselben durch Wirthsehaftsfulnen zerfahren sind, ist er ein werthvolles Instrument, um solche Wege in einigen

Stunden wieder hergestellt zu bekommen nnd ist er jedem Laudgute und jeder Försterei als recht niitiliehes Juventariums

stiick zu empfehlen.
 

Der Wegehobel ist direet von dem untezeichneteu Erfinder, ab Station Liiben, sowie von dessen berechtigten
Narhbaueru, mit anbiigelu und 53 Anssmuuketteu siir 55 Mart baar oder gegen Eliarhualnne zu beziehen nnd wird eine

GebraukhsJustruetiou dazu gegeben, wonach Jedermann die Handhabung des Wegehobels sofort verstehen l«aun.

— „“000..—

Zeugnisse.

Der Königl. Liitidrath, Herr Graf vou Wedeil auf Saudsort bei sLWbVls ist Mk einfach, 2 "ft’1’dt’· Ziehen benielben bquMi DU« EV-
Olfen erließ in seinem Kreisblatt folgende sBel‘mintniachnn11:

»Ju» Folge einer s.Uiittheilnnn in den öffentlichen Blättern habe
ich von Herrn G. Weber in Hummelstliadeck bei Salben, Schlesieu,
einen Wegehobel kommen lassen, dessen Auskhaffuug ich den Gemeinde-u
dringend empfehle. Das Instrument ist etwa 0 Fuss lang, mit breiter
eiserner Schneide und entsprechendem Streichbrett versehen nnd arbeitet
schräg in einer Breite von etwa 4 Fuß, indem es die Höhen und hohen
thrränder abschneidet nnd die Löcher nnd Geleife stillt nnd bei öfterem
pru- und Verfahren den Weg allmälig wölbt. Die Handlnibung des   

finder glaubt, dass mit dem Wegehobel die Arbeit von 100 Arbeitern
aufgewogen werden i’öuue. Aneh ich sehe in Ersparung von Arbeits--
lräfteu nud in der wunderbar raschen Justaudsennng der Wege einen
Vortheil, welcher siir alle Gemeinden die. Beschaffung dieses einfachen
literiithes zur Justandfesning der öffentlichen Wege sehr wiiuseheuss
werth macht.

Sandfort bei Olfeu, l.-t. April 1.878.
Der Königliche Landruth Graf von chcll.



Von Herrn Rittergutsbesitzer Weber auf Hummel-Radeck erhielt
ich zwei Wegehobel; dieselben arbeiten jetzt auf hiesigen Wegen, die
theils lehmig, theils fandig mit losen Steinen sind. Der Wegehobel
ist 6 Fuß breit, mit starker eiserner Schneide und eisernem Streich-
brett versehen und wird an einen Vorderwagen angehängt, den 2 Pferde
ziehen. Die tiefen Geleise füllt der Wegehobel sofort zu, indem er die
gehen Fahrränder abschneidet und durch die schräge Fortbewegnng des
odens nach der Mitte des Weges zu, auch die Vertiefungen ansfüllt,

so daß der Weg darnach geebnet ist nnd durch öfteres Befahren mit
dem Wegehobel sich allmälig wölbt. Da durch dieses nützliche In-
strument so viel Handarbeit gespart wird, ist es· sehr zu empfehlen und
verdient die allgemei::ste Verbreitung, wozu diese Zeilen beitragen möch-
ten. Herr Weber hat Anstalten getroffen, die Wegehobel in größter
Zahl anfertigen zu lassen und sind dieselben für jedes größere Gut
als höchst niitzliches Inventarienstück anzuempfehleu.

Stephan Graf zu Stollbcru-Wct·tcincrodc
auf Mittel-Oberau bei Lüben.

Der Sliittergutsbesitzer Herr Weber aufHunnne«l-t)iadeck hat uns
einen Wegehobel geliefert, welchen wir auf unseren Forstwegen geprüft
haben und bescheinigen wir gern, daß die erzielten Resultate recht er-
freulich sind.

Mit 2 Pferden nnd 2 Arbeitern haben wir in einem halben
Tage 400 lfd. Mtr. Forstweg, welcher in recht nnfahrbarem Zustande
sich befand, so glatt und fahrbar, ebenso auch abgerundet hergestellt,
daß man mit wirklichem Vergnügen auf die Arbeitsleistung blicken konnte.

Wir können daher auf Grund der gemachten Erfahrung den
Wegehobel des Herrn Weber nur empfehlen.

Dem min, den 2. Juli 1878. ·
sp. Der Maniftrat.

Kl.-Schönbrück bei Graudenz-, den 6. März 1879.
Herrn Rittergutsbesitzer Weber auf Hummel-Radeck!

Ueber den Wegehobel berichte ich gern, daß derselbe in dem
hiesigen sehr lehmigen Boden ausgezeichnete Dienste thut, trotzdem
viele Steine sich in den schlechten Stellen des Weges befinden. So-
gar die kleineren Besitzer meines Amtsbezirks, die sonst doch Neue-
rungen sehr unzngänglich sind, benutzen denselben fleißig und ist dies
wohl der beste Beweis für die Zweckmäßigkeit des Instrumentes

A. von lKriec» Rittergutsbesitzer und Amtsvorsteher.

Petersdorf, den 2. März 1879.
Herrn Rittergutsbesitzer Weber auf Hummel-Radeck!

Mit dem von Ihnen gekanften Wegehobel, welcher auf meinen
Lehmwegen vorzüglich arbeitet und die Handarbeit auf ein Minimum
beschränkt bin ich so zufrieden, daß ich desselben allgemeine Einführung
lebhaft befiirworte. Sowohl gegen meine Liegnitzer landwirthschaft-
lichen Vereins-Genossen habe ich mich dahin ausgesprochen, als auch
dem Laudratls-Amt zu Liegniß angerathen, allen Kreis-Insassen die
Anschaffung des Wegehobels dringend anzuratheu.

Schneider-, Königl. Oekonomierath nnd Kreis-Deputirter.

Der Weber’sche Wegehobel wurde durch die Prager Firma Iofef
S. Villimek für das Fürst Paar’sche Gut Hochweselh bestellt nnd nach-
dem ich mich überzeugte, daß dieses Geräth gute Dienste leistet, für
die fürstl. Besitzungen noch weitere 5 Wegehobel unlängst beigeschasft.
Die Wollauitzer sürstliche Gutsverwaltung schreibt im eben erhaltenen
periodischen Wirthschastsberichte über die Leistung dieses Wegehobels
wörtlich Folgendes: ,,Webers Wegehobel, dessen Anschaffung der P. ’J‘.
Herr Centraldirector verordnete, leistet in der Ebnuug der Feldwege
Unübertreffliches und befindet sich auch in steter Verwendung. Mit
demselben werden nicht nur total zerfahreue Wege planirt, die tiefen
Geleise geebnet, sondern der Weg stark convex geformt, wobei bei
Regenwetter das Wasser bequem ablaufen nud so der Weg stets fahr-
bar und trocken erhalten werden kanu.«

Centraldirector J. Schiunik.

Von n, den 20. Juli 1879.
Herrn Rittergutsbesißer Weber auf Hittniiiel-d)ic1deck!

Kürzlich sah ich Ihren Wegehobel hier in der Nähe bei einem
Bekannten arbeiten und war ich sehr erstaunt über die Wirkungen
desselben. Aufgefordert, für die ,,Kölnische Ztg.« einen kurzen Artikel  

darüber zu schreiben, wäre es mir lieb, von Ihnen noch einige No-
tizeu zu erhalten, um den Artikel soviel vollständiger ausstatten zu
können.

Mit Hochachtung
Dr. C. J. Eisbein.

Ueber den von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl
»von Preußen bezogenen Wegehobel wird mir geschrieben:

Herrn G. Weber auf Hun«nnel-Radeck bei Lüben!
Ew. Wohlgeboren bin ich nun in der Lage, mittheilen zu können,

daß Se. Königl. Hoheit sich sehr warm für den-Wegehobel interessiren
und die Meinung aussprechen, daß derselbe eine bedeutende Zukunft
haben wird.

Forsthaus Drei Linden, den 15. October 1879.
« Hochachtungsvoll

Busen-unu, Revierförster.

Der Wegehobel von Herrn Weber hat sich bei der Reparatur
der Forstwege in jeder Weise so vorzüglich bewährt, daß ich für meine
Oberförsterei, nachdem ich die Wegehobel eigenhändig geführt, mehrere
dergleichen angeschafft habe.

Forsthans Panten b. Liegnitz, 19. November 1879.
v. Pauucmi13, Königl. Oberförster.

Knnzendorf b. Steinan a. O., 15. September 1880.
Herrn Rittergutsbesitzer Weber auf Hummel-Radeck!

Der von Ihnen in diesem Frühjahr bezsogene Wegehobel arbeitet
auf den hiesigen schweren Lehmwegen ganz vorzüglich und spart fast
jede Handarbeit, so daß ich denselben Jedem, der seine Wege in Ordnung
halten, resp. bringen will, nur angelegentlichst empfehlen kann.

Mit aller Hochachtung «
Beher, Rittergutsbesitzer.

Gr.-.)ihcidc, in Holstein 7. April 1881. Vor einigen Tagen
wurde hier ein von dem Herrn Hardesvogt Kühl besorgter Wege-
hobel probirt. Man kann sich das Geräth als eine bis auf ca.
6 Fuß verlängerte Pflugschaar mit gleich langem Rüster vorstellen.
Dasselbe ist bestimmt, die Fahrbahn der Wege, die durch ausgefahrene
Geleise und Schlaglöcher ihre Rundung verloren haben, wieder auf-
zurunden und anszuelmen. Zu diesem Zweck wird der Hobel mittelst
zweier Ketten an der Achse eines gewöhnlichen Vorderwagens befestigt,
vor den dann die Zugpferde gespannt werden. Die Kette an der linken
Seite ist kürzer, als die an der rechten, wodurch der Hobel eine schräge
Lage zu der Richtung des Weges erhält. Der Hobel ist mit einem
Doppelsterz, wie ein Schwungpflng versehen, wodurch der Arbeiter das
Geräth in seiner richtigen Lage hält und dessen Tiefgaug regulirt.
In Bewegung gesetzt, schneidet der Hobel alle Erhöhungen des Wege-
körpers ab und streicht die dadurch losgetrennte Erde nach der Mitte
des Weges, wobei die vorhandenen Spurgeleise und andere Vertiefungen
ausgefüllt werden. Man nimmt zuerst die linke Seite des Weges und
hobelt darnachan der anderen Seite in entgegengesetzter Richtung
zurück. Die Verbindungsketten find verstellbar und hat man es da-
durch in seiner Gewalt, den Hobel nach Erforderniß tiefer oder flacher
gehen zu lassen.

Die Probe wurde auf 3 verschiedenen Wegen gemacht. Der
erste wer ein seit Iahren mit grobem Kies gebesserter, daher di- zu
bewegende Erde ziemlich fest und steinig. Der zweite war ein loser
Landweg, in den niemals Refectiousmaterial gebracht worden war.
Der dritte war eine mit Lehm unterbante und mit einer starken Kies-
lage befestigte Nebenlandftraße Die vorgenommenen Strecken waren
auf allen 3 Wegen ziemlich hohl ausgefahren. Die Proben, welche in
Gegenwart vieler Gemeindevorsteher aus der Umgegend und anderer
Wegeiuteresseuteu ausgeführt wurden, fielen vollständig befriedigend
und für die meisten Anwesenden weit über Erwartung aus. Die
Fabrik von Arndt in Lübeck, welche den nach Webers Patent
gearbeiteten Wegehobel geliefert hat, spricht in ihrer Ankündiguug ans,
daß derselbe mit 2 Mann und 2 Pferden hundert Arbeiter ersetze.
Nach dem Ausfall der Proben darf man annehmen, daß darin nichts
übertrieben ist. Der Wegehobel kostet in Lübeck 55 M. und ist stark
construirt, so daß er bei vernünftiger Behandlung voraussichtlich viele
Iahre seine Dienste leisten kann. (Schleswiger Nachrichten.)

Abbildungen, sowie Listen der bisherigen Abnehmer des Wegehobels, der bereits in mehr als 2000 Ortschaften
eingeführt worden ist, werden auf Wunsch iibersandt.

Dom. Huuuucbkindccik bei Eiibkn in Schlesieu s. G. Weber,
Rittergutsbesitzer.
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Zins Schlesieiu
X Bkcslau, den 24. Januar.

Die Brcslauer Rieseln-wer Jm Anschluß an die diesbe-
züglichen Mittheilungen in Nr. 93 des ,,Landwirth« von 1882,

entnehmen wir einem uns freundlichst zur Disposition gestellten,

für den deutschen Landwirthschaftsrath erstatteten Bericht des Pro-

fessor Alexander Müller in Berlin über die Breslauer Rieselfelder,

die er im Mai 1883 befuchte, das Folgende: .
Die Rieselselder umschließen in weitem Bogen die Ortschaft

Oswitz am rechten und nördlichen Oderufer, mit einer ansehnlichen

bewaldeten Enclave; ziemlich nahe der äußeren Grenze ist ein Sp·i’il-

jauchencanal auf einem hohen Damm angelegt, der von der Sud-

ostecke aus nahe dein Oderdeiche ein angemessenes Gesalle hat bis zu

dem stromabwärts gelegenen Schnittpunkte desselben Deiches. Der
Spüljauchencanal ist vom Ausgangspunkt an »auf etwa 3X4 seiner

Länge bedeckt in Beton gemauert, und somit ist an seiner Oswitz

zugewendeten Seite der Hauptentwässerungsgraben für die Riesel-

felder angebracht. Die aus diesem aufgeworfene Erde hat zur

Aufschüttung des Dammes gedient, auf welchem der das Rieselfeld

dominirende Spüljauchencanal ruht; wo letzterer in seinem unteren

Laufe in südwestlicher Richtung der Oder sich zuwendet, führt der

Entwässerungsgraben das verbrauchte Wasser · gerade aus nach

Westen, um einige Kilometer stromabwärts in die Oder einzumün-

den. Die Pumpstation, welche nahe der Oder auf dem rechten

Ufer sich befindet und ihren Zufluß aus Vreslaii vom anderen lifer

her mittelst eines Dückers erhält, liegt nicht weit ab von dein höch-

sten Punkt des erwähnten Jauchencanals auf dem Rieselseld, und

beansprucht die Spüljanchenförderung nur geringe Hebung auf kurze

(Entfernung. Was von Spüljauche auf bem Felde nicht erwünscht

ist, kann von der Punipstation aus direct in die Oder austreten

Die Oberflächengestaltung des Riesellandes ist im Ganzen ziemlich

plan und erfordert keine außerordentlichen Erdverschiebungen. Der

Boden besteht überwiegend aus Lehm, nach Südosten sich niergelig

krümelnd, nach Westen hin in Sand übergehend, daztvischen ist er

ziemlich eiseiischüssig, wenig durchlässig, mit humusarmer Culturschicht.
An Drainirung ist noch viel im Rückstande. Analhseii der Spül-
jauche liegen nicht vor; die Concentration scheint unter Mittel zu
sein. Zur Unterbringung und Verwerthung der Jauche dienen ca.
325 Hekt. Land. Etwa 1/5 des Gesammtareals ist mit Spüljauche
ad libitum an thatkräftige und intelligente Nachbarn afterverpach-

tet, so u. A. an den Lehrer Speer, der eine Statioii für die Cultur

von Wiesen-Saatgut eingerichtet hat, und an den Handelsgärtner

G. v. Drabizius, der auf feinem mehrere 100 Morgen großen
Pachtlande theils Gemüse- und Handelsgewächse baut, theils auf
dem niedriger gelegenen Lande, sowie auf dem Vorlande außerhalb
des Deiches und unterhalb Oswitz großartige Culturen der ver-
schiedensten Weidenvarietäteii (Blut-, Stein-, Busch-, Mandel-,
Hanf- u. a. Weiden) angelegt hat. ——- Anderes Vorland, welches
im Frühjahr regelmäßig überschwemmt ist, wird mit Sommerfrüchs
ten bestellt. Die Haupterzeugnisse der Rieselwirthschaft sind Zucker-
rüben, Gras und Tabak, Erstere können aus bekannten Gründen
nicht zur Zuckerfabrikation verwendet werden, haben aber guten
Absatz, meist zu 2 Mark pro 100 Kilogr., an Cichorienfabriken.
Das Gras, das nur während der Vegetationszeit und auch da nur
mäßig berieselt werden darf, geht in der Hauptsache an die benach-
barten Landwirthe, welche sich eine ihnen passeiide Grasfläche, durch-
schnittlich zu 240 Mark pro Hektar pachten und selbst abernten.
Der eigene Verbrauch in der Gutswirthschaft ist unbedeutend, da
kein Milch- oder Mastvieh, sondern nur Zugvieh gehalten wird.
Die Grasfelder waren (1883) allerdings stellenweise wegen zu
starker Rieselung ausgeivintert, doch bei Weitem nicht in dem Maße
wie auf den Btrliner Rieselfeldern. Zu stark gerieseltes Gras fault
auch im Sommer leicht auf bem Stock und wird von dem Vieh
verschmäht; zum Heuen eignet sich Rieselgras überhaupt nicht. —
Der Tabakbau wurde nach den bisherigen Erfahrungen als so loh-
nend angesehen, daß er bedeutend erweitert werden soll, und ist
zum Trocknen des Products ein großer Schuppen in der Feldinark
errichtet worden. —- Der Anbau von Körnerfrüchten, Oelsaat viel-
leicht ausgenommen, ist ziemlich ausgedehnt, obwohl wenig lohnend.
Man kann ihn trotzdem und obwohl er während der Vegetations-
zeit keine Nieselung verträgt, nicht wohl missen, da man während
des Winters mit der Jauche nichts anderes anzufangen weiß, als
sie auf Brachland zu leiten. -- Ob eine vorhandene Kirschbaum-
plantage die Spüljauchenrieselung auf bem Zwischenland verträgt,
folIte eben Versucht werden. Für die Vorhandene Jauche ist noch
zu wenig »Land aptirt; infolge dessen müssen die aptirten Flächen
zu oft berieselt werden, wodurch sie versumpfen und die Culturen
in der Entwickelung geschädigt werden. Eine wirthschaftliche Aus-
nutzung der Dungmassen erscheint nur dadurch möglich, daß die
Felder theilweise ganz außer Rieselbetrieb gesetzt werden. Betreffs
ber naturiviffenfhaftliwen. Grundsätze, welche bei der Spüljauchen-
wirthfchaft zu berücfftchtigen finb, und betreffs der Mißerfolge,
welche wegen Vernachlässigung jener Grundsätze fast überall bei
schwemmcanalisirten Städten constatirt worden sind, sei auf den im
Druck begriffenen Enquetebeiicht des Deutschen Landwirthschafts-
rathes über Städtereinigung verwiesen. — Der in ber Rieseswikth-

schaft so lästige Janchenschlmnm hat in Oswitz bis jetzt Liebhaber
unter der benachbarten Bevölkerung gefunden, welche die Zuwi-
tungsgräben ftrecfenweife gepachtet hat und sie zeitweilig ausräumt
Das Drainage- und Sickerwasserder Rieselfelder ist sehr eisenhaltig,
wohl ein Beweis dafür, daß die· Mineralisirung der organischen
Jauchenbestandtheile im Boden keine vollständige ist. —- Obwohl
die Wirthschaftsleitung augenscheinlich in intelligenter und that-
kräftiger Hand liegt, ist doch die Wirthschaft immer noch im Sta-
dium der Versuche. Es liegt dies in der Natur der Spiiljauchen-
rieselung, die eine ganz neue Wirthschaft mit noch sehr vielen un:
bekannten und erst durch wissenschaftliche Forschung klarzulegen-
den Factoren ist. Nachdem die Firma Aird Concurs gemacht,   

wird die Stadt Breslaul möglicherweise in naher Zukunft
die Rieselwirthschaft für eigene Rechnung übernehmen müssen. Dann
erst würde man einen genauen Einblick in die finanziellen Ergebnisse
gewinnen können; einem Pächter kann man nicht zumuthen, seine
Wirthschaftsbücher Unbetheiligten vorzulegen. — Von der Gelegen-
heit, die Spüljauche, sobald ihre Unterbringung auf dem Lande
Schwierigkeiten macht, in die Oder laufen zu lassen, scheint man
nur erst einen vorsichtigen Gebrauch gemacht zu haben. Zweifels-
ohne kann der große Strom viel Jauche verdauen; aber auch hier
hat die Selbstreinigung ihre Grenzen, namentlich in Bezug auf den
Jaiichenschlamm 1*)
 

W. Schönbrmiii bei Schweidnitz, 12. Januar. [Vercinssit3uug.] Der
am 15. Januar 1879 hierorts gegründete landivirthschastliche Verein feierte
heute das Fest seines fünfjährigen Bestehens. Nach dem zum Vortrage
gelangten Jahresberichte pro 1883 ist der Verein in 5 Sitzungen thätig
gewesen, die säiumtlich von Mitgliedern und Gästen zahlreich besucht waren.
Au jedem Vereinsabende wurde zunächst ein » längerer, dem Gebiete der
Landwirthschaft ciitnoiiimcner Vortrag zu Gehör gebracht, sodann fanden
die im Fragekasten vorgefundenen Fragen ihre baldige Beantwortung Jn
geschäftlicher Beziehung hat der Verein recht wacker gearbeitet und feinen
Mitgliedern bedeutende pecuniäie Vortheile errungen. Das Kohlcngeschäft
ivarf einen Reingewinn von 1057 Mk. ab; an künstlichen Düngemitteln
wurden genieinschaftlich bezogen: 1850 Etr. diverse Phosphatc, 260 Etr.
Knochenniehl, 250 Etr. Chilisalpeter. Die Differenz zwischen den gewöhn-
lichen Verkaufspreiseii und den dem Verein gewährten Ausnahniepreisen
betrug 50—75 Pf. pro Etr. Der gemeiisischaftliche Bezug von Kleesaiiieii
hat die Abnehmer zufrieden gestellt, indem sich das Saatgut als preis-
werth, keimfähig, seidefrei und rein erwies. Vortheilhafter Ankan von
Rapskuchen und audereii Futtermittelii hat in letzter Zeit stattgefunden,
und sind schon jetzt Vorkehrungen getroffen worden, die meisten Bedürfnisse
für die Landwirthschaft gemeinsam zu beziehen, denn der 155 Mitglieder
zähleiide Verein ist ein Faetor, mit dein der Kaufmann rechnen muß. ——
Die Wahl des Vorstandes ergab eine Wiederivahl des bisherigen

 

"‘ Frciftadt, 16. Januar. [Landivirtlsschaftlirlies.] n Folge der an-
dauernd milden Witteruiigsverhältnisse ist die Herbstbestelung des Ackers
überall gut von Stätten gegangen; noch jetzt —- Mitte Januar —- sind
die Landleute mit dem Uinpslügen des Ackers beschäftigt. Der Stand der
Wintersaateii ist überall als ein günstiger zu bezeichnen und berechtigt zu
den schönsten Hoffnungen. Feldmäüse sind in diesem Winter fast garnicht
wahrzunehmen; wahrscheinlich haben dieselben in Folge der Nüsse während
des Sommers sehr gelitten. Das Vieh konnte bis spät in den Herbst hin-
ein die Weiden begehen, daher hat sich die iiianiiigfach gehegte Besorgniß,
daß die Durchiviiiteruiig des Viehes Schwierigkeiten verursachen würde,
zum Glück nicht erfüllt; es erhielten sich die Viehpreise, während die
Fruchtpreise fast durchweg niedrig waren, noch auf zienilicher Höhe.

 

s Bricg, 20. Januar. stiiitcrrikhtimObstbaii.] Dierege Theilnahme,
welche der im Laufe des vorigen Winters in der hiesigen Landwirthschafts-
schule von dem Gartenbaulehrer Stäiiiinler unentgeltlich ertheilte Unterricht
im Obstbau gefunden, hat dem kgl. Landrath von Reuß Anlaß gegeben,
für ähnliche Unterweisun en auch in diesem Winter Sorge zu tragen. Auf
seine Anregung hat sich err Stäninilcr wiederum bereit er lärt, in einem
zu diesem Zweck bereitwilligst zur Verfügung gestellten Saal der Land-
wirthschaftsschiile während des Winters Sonntags Nachmittag sowohl
jungen Leuten als Erwachsenen in besonderen letheilungenunentgeltlichen
Unterricht in der Zucht, Behandlung nnd Pflege des Obstbaucs zu ertheileii
und denselben im Frühjahr durch Belehrung und Dcnionstrationeii in der
mit der Landwirthschaftsschule verbundenen Obstbaunischiile zu ergangen.

 

St. bi‘oftenblnt, 20. Januar. [Vcreinssii3iiiig.] Der hiesige land-
wirthschaftliche Verein hielt heute seine erste diesjährige Sitzung ab. Die-
selbe war trotz der schlechten Wege von ea. 45 Mitgliedern besucht. In
derselben hielt Herr Wackerow aus Breslau der Versammlung einen Vor-
trag über c.Iiefenltur und die dabei am zweckmäßigsten zur Verwendung
kommenden Ackergeräthe mit specieller Berücksichtigung des Daiiipfpfluges.
Sodann fand gemäß der Tagesordnung eine Neuwahl der Vorstands-
Mitglicder statt. Zum Schluß nahm die Versammlung noch Notiz von
einem interessanten Urnenfunde Herr Großgriindbesitzer Kretschnier aus
Sablath atte dieselben beim Graben mich Steinen auf feinem Acker un-
fern des Dorfes zu Tage gefördert.

 

s bete, 21. Januar. [Der ökoiioniisch-patriotisclse sBerein] zu Oels
zithlte seiner Zeit zu den ersten landivirthschaftlichen Vereinen, welche in
s nbetracht des Nothstandes der deutschen Landwirthschaft Petitionen an
den Reichstag, sowie an den Fürsten Reichskanzler um Einführung von
Schutzzöllen für die Landwirthschafk gerichtet haben. Demzufolge nahm
der Verein am 19. d. M. Veranlassung« bei der 25jährigen Jubelfeier
seines vorsitzenden Directors, Herrn Freiherrn von Kessel-Zeutsch auf
Ranke, in dankbarer (Erinnerung, daß Se. Durchlaucht durch Einführung
der Schutzzölle die deutsche Landwirthschaft vor weiterem Verfall bewalrt
habe, ein begeistertes Hoch auf den Fürsten Bisinarck aiiszubringen. e.
Durchlaucht wurde hiervon per Telegraniin benachrichtigt, worauf nach
wenigen Stunden folgende Antwort aus Friedrichsriih eintraf. »Ich danke
fur die freundliche Erinnerung und freue mich über die Mitwirkung des
laiidwirthschaftlichen Gewerbes, von dessen Gedcihen das wirthschaftliche
Wohl der großen Mehrheit unserer Mitbürger abhängt. v. Bisniarck.«

 

Besitzveriindcrniigcii in Schlesicn Die Mittheilung in Nr. 7 des
»Landwirth«, betreffend den Verkauf von Kochanietz, Kreis Kosel, wird
dahin berichtigt: Die GüterKochanietz D irgowitz, aborowitz, Niesnaschiii,
Podlesch, Przewos, Roschdwitzdorf iind Rofchowitzwa d, mit einem Areal von
ca. 8000»Morgeu, bisher dem Grafen von Sprinzenstein gehörig, sind durch
Verkauf in den Besitz des Rittergutsbesitzers Neuniaiiii auf Mistitz über-
gegangen. Der Kaufpreis betrug 2 022000 Mark.
 

Vereins-Tagesordnungen.
Leobsthliiz, 26. Januar. Referat über Conferenz des Oberschlesischen

Eisenbahnrathes —- Beschlußfassung über die Vorlage, ob junge Schmiede
an Kosten des Vereins im englischen Hufbeschlag ausgebildet werden sollen.
— Beschaffung von Saatgiit und künstlichen Düngemitteln. —- Molkerei-
Genossenschasts-Angelegenheiten.

*) Das Berliner SchwemmiRieselsizstem steht in Präg, wie man dem
»D. St." von dort schreibt, in argem V ißeredit. Nachdem bekanntlich die
Städte Posen und Düsseldorf die Abschivemmung der städtischeii Fäcalien
abgelehnt haben, ist solche auch in Prag verworfen worden. Der »Landes-
culturrath für das Königreich Böhmen«, der Gesundheitsrath und der
Jugenieurverein in Prag haben sich mit aller Ent chiedenheit gegen die-s
selbe ausgesprochen.

 
 

Plcfz, 29. Januar. Bericht des Herrn Oberanitniann Langner über
7 hier versuchsweise gebaute Kartoffelsorten. — Vortrag des Herrn Wan-
fderlehrer Kern ü er Erfahrungen mit Schwefelsäiire-Düngung, — Tages-
ragen.

Bciitlrcn OS., 3. SFebruar. Vortrag des Herrn Landrichters Dr.
Wanjek über »die neue iibhastatioiisordnung«. -·— Sind Einrichtungen
von Schonrevieren und Brutanstalten für Fische im Vereiiisbezirk wün-
schenswerth?

Löwe-Werg 4. Februar. Vortrag des Herrn von Loeben-Schoosdors:
,,1leber laiidivirthschaftliche Unkräuter«. — Besprechung und Mittheilungzen
über die beabsichtigte Gründung einer Zuckerfabrik in Goldberg. — e-
sslssoreliähung über die Bereitung von Obstconserven, mit Vorzeigung von
sro en.

Waldcnbiirg, 6. Februar. Vortrag des kgl. Kreisthierarztes Herrn
Pauli über Gewährskrankheiten und Seuchen. — Wie schützt sich der haf-
tende Leiter einer Landwirthschaft ge en Unfälle, welche durch maschinellen
Betrieb verursacht werden können? Sileferenk Generaldirector Dr. Ritter in
Waldenburg
 

Kleine Mittheiluugeiu
« Thierar ucifchnlc in Hannover Die Frequenz der Thierarzneischule

stellt sich in ein gegenwärtigen Wintersemester 1883/84 auf 116 Studirende
und 6 Hospitauten, insgesammt auf 122 Hörer. Von diesen 122 Besuchern
sind der Heimath nach aus Schlesien 7.

lieber neuere Verfahren in der Riilicnziickcrfalirikation hielt Direc-
tor Dr. Müller in Hildesheiiii in der Generalversammlung des land- und
forstwirthschaftlichen Hauptvereius fiir den Landdrosteibezirk Hannover einen
Vortrag, aus welchem die ,,Hannov land- und forstw. Ztg.« folgenden
Ausng bringt: Bei der sehr großen Zahl bemerkensivertl er Veränderungen,
welche im Betriebe der Zuckerfabrikation in den letzten Jahren eingetreten
sind, muß ich schon uni Nachsicht bitten, wenn ich nur das Wichtigere,
welches sich besonders hervorhebt, hier zur Besprechuiig bringe. 1. Rüben-
schwänen. Ueber diese Einrichtung hört man fast nur Lobendes, und sie
hat sich auch rasch eine große Ver reitiing verschafft. Sie ist einmal werth-
voll als Vorwäsche für die Rüben und damit eine Erleichterung und Ver-
vollständigung der früheren Mach-Einrichtungen Es ist die Möglichkeit
gegeben, reinere Rüben zur Versteuernng zu bringen und Störungen, na-
mentlich beim Schneiden der Rüben zu verringern. Vom laiidivirthschaft-
lichen Standpunkte ist aber die ra'chere Abfertigung der Gespanne, wodurch
viel Zeit gespart und Thiere wie z ührer geschont ‚ werben, besonders her-
vorzuheben. 2. Diffusion. Diese wichtigste aller Neuerungen in der Zucker-
fabrikation hat ihre Hauptvortheile in der leichteren Bewältigung großer
Rübeiiniassen bei billigem und sicherem Betriebe, in der sehr vollständigen
Entziickerung und der Gewinnung reiner und edler Säfte. Andere Saft-
geiviiiiiungsverfahren dürften kaum noch rentabel sein. 3. Saturation und
Filtration. Nachdem man angefangen hat, die Filtration der Säfte über
geringere Mengen Knocheiikohle stattfinden zu lassen oder die Knochenkohle
aus der Fabrikation ganz zu beseitigen, legt man der exacten Saturation
erhöhten Werth bei. Man überzeugt sich durch cheinische Untersuchun en
—- Titratioii — von dem Grade der Saturation, benutzt auch vielfach au er
Kohlensäure noch schiveflige Säure zur Entkalkuiig und Entfärbung Die
ausgeschiedeneii Vernnreinigungen entfernt man durch Filtration vermittelst
Filterpressen, Rinnenfilter, Kies oder andere Medieii sehr sorggältig Der-
artig recht stark entkalkte und völlig blank filtrirte Sitte siii an vielen
Stellen mit bestem Erfolge, ohne daß sie noch Knochenkohle passirt haben,
eingekocht. Die gewonnenen Füllmassen haben sich vielerorts vortrefflich
weiter verarbeitet. Die Knochenkohle wird in neuerer Zeit beträchtlich aus
den Fabriken verdrängt. Vielseitig hält man sie auf Grund der gemachten
Erfahrungen im Betriebe der Rohzuckerfabrikation für entbehrlich, doch
fehlt es auch nicht an gewichtigen Stimmen, welche die Knochenkohlen-
siltration für unentbehrlich halten. Wenige Jahre weiterer Erfahrungen
werden die wüiischeiisiverthe Klärung der Ansichten herbeiführen. 4. Me-
lasse-Verarbeitung resp. Ziickergeivinniing aus Melasse. a.) Osmose-Ver-
fahren. Durch das Osmose-Verfahren werden der Melasse Salze entzogen
und dadurch ein entsprechender Theil Zucker krystallisirbar gemacht. Früher
in sehr vielen Fabriken angewandt, ist es in den letzten Jahren mehr zu-
rückgetreten. Die Griiiidbediiigiiiigen für eine rentabele Arbeit damit,
„geringe Melassepreise und hohe Ziickerpreise«, sind nicht mehr wie früher
ünstig. di Kalk-Verfalren. Dieselben beruhen säiiiiutlich Darauf, daß der

Zucker der Melasse an zialk gebunden, als Zuckerkalk ausgeschieden wird,
während die Nichtziiekerstoffe als werthvolles Düngemittel gewonnen wer-
den. Zu diesem Zwecke benutzen mehrere JerfahrenAlkohoh so die Scheib-
ler-Seyfcrth’sche, die ScheiblersEisfeldt’sche, die sJJianowh’fche Elution, so
auch das Sostmaiin’sche Fälluiigs-Verfahren, indem sie die Eigenschaft von
mäßig starkem Spiritiis benutzen, daß darin Zuckerkalk unlöslich und die
Nichtziickerstoffe löslich sind. Nach allen diesen Verfahren wird der Zucker
als Zuckerkalk-Milch gewonnen, welche ihrerseits zum Scheideii des Rüben-
Rohsaftes anstatt der früheren Kalkmilch verwandt wird. Es findet somit
eine Anrcicheruiig des Rübensaftes mit Zucker statt, der auf dein weiteren
Wege ohne wesentliche Kosten gewonnen wird. Diese Verfahren sind in
einer großen Anzahl von Fabriken, namentlich auch in unserer Provinz,
eingeführt und arbeiten zur Zufriedenheit der Unternehmer. Das Sub-
stitutians-Verfahren, wie auch das ganz neueAusscheidrings-Verfahren, be-
nutzen zur Ausscheidung des Zucker alkes Wasser, ersteres siedendes, ivoriii
der Zuckerkalk, wie in Spiritus, unlöslich ist. Auch das Substitutions-
Verfahren ist in mehreren Fabriken in unserer Nähe im Betriebe, und hört
man darüber Ziifriedenstelleiides. Das Aiisscheidiiiigs-Verfahren ist noch
zu neu, um von mir hier weiter besprochen zu _weroen. Man will ihm
eine hohe Bedeutung prognosticiren, doch ist dieses abzuwarten. c. Strou-
nun-Verfahren Nach dem Strontian-Veifahreu wird der Zucker der Me-
lasse als Ziickerstrontian vermittels Aetzstrontiaiis ausgeschieden Die Zucker-
geivinnung soll eine sehr vollständige fein, und der Zucker wird als« vor-
treffliche scaf’finabe gewonnen. Der Zuckerstroiitiaii läßt sich vermöge seiner
sehr günstigen physikalischen Eigenschaften, wodurch er__fich vor dem Zucker-
kalk so vorthcilhaft auszeichnet, von den Nichtzuckerstossen fast absolut be-
freien. Der große Vorzug des StroUrian-Verfahrens scheint darin eben
zu liegen, daß man ol ne neiineiiswerthe Zuckerverluste das schlechteste Roh-
roduct, die Melasse, fofort in das werthvollste, die Raffinade, verwandelt.
as StrontiansVerfahren ist seit längeren Jalrea im Betriebe und hat

siclks’«ldiiit allen Theilen zu einein erprobten Fabrikationst-Verfahren aus-
ge i e.

Die Besinnung der mechanischen Arbeit des Wassers zum Jnhes
triebsetzen der Pstüge empfiehlt Professor Cz Wollin anlaßlich der Erör-
ruii der vielseitigen Verivenduiig des Wassers ‚im Dienst der Laiidivirth«
lauft. Habe man, schreibt Wollny, statt der zwei Locomobileii in zwei ent-
sprechend angelegten Werkcanälen beziv.·Be- und Entwasserungscanalen
richtig geordnete Wasscrräder oder Turbinen aufgestellt, so konne ‚eine
Uebertragung der Wasserkraft auf die Arbeitsmaschiiie ohne Schwierigkeit
bewerkstclligt, die zur Gewinnung der Kraft«dienende Stauanlage aber
niedergele t werden, sobald das Wasser in anderer Weise benutzt
werden so l. Die Verwendung der Werkennäle als Bewässeriings- «nnd

Mühlcaiiäle lasse die Anlage derselben als sehr vortheilhaft erscheinen;
dieselbe sei auch leicht durchführbar, da die Benutzung der Canäle in er-

sterer Eigensclaft nur vorübergehend, nnd nicht gleichzeitig mit den an-

deren Nutznießungen stattzufinden hatte.

Legitimations- und Gctvcrlicfchitn der Viehhiindlcr. In einem
gemeinschaftlichen Reseripte der Minister für Handel nnd der c’inanzen
werden, wie der »H. (2." schreibt, aus Anlaß der in verschiedenen Be chwerdes
fällen stattgehabten Erörterungen und mit Rücksicht auf die in Straxfällen
ergangenen gerichtlichen Erkenntnisse die Provin ialbehörden darau auf-
merksam gemacht, daß Viehhändler, welche ihr eioerbe im Umherziehen

 



- angemeldeten stehenden Handels darzristellen versuchten.

betreiben, fich häufig der Verpflichtung zur Lösung eines Legitimationss
(Wandergewerbe-) und Gewerbescheiries entzogen haben, indem sie ihren
auswärtigen Geschäftsbetrieb als Ausfluß eines am Wohnorte von ihnen

Jn den betreffen-
den Fällen sei festgestellt worden, daß mit dem von den Gewerbetreiberideii
selbst oder von in ihren Diensten steheiidenoder sonst in ihrem Aufträge
t ätigen Personen außerhalb aufgekaiiften Vieh am Orte der gewerblichen
Niederlassung ein stehender Handel nicht betrieben werde, sondern höchstens
nur gelegentliche und vereinzelte Verkäufe am Wohiiorte stattfänden. Da-
gegen werde das im Umherziehen aiifgekaiifte Vieh mich größeren Handels-
orten (Berlin, Hamburg ic.) geschafft und dort zum Wie erverkauf, jedoch
keineswegs ledi lich im Marktverkehr, feilgeboten, wobei es keinen Unter-
schied mache, 0% ber Transport bezw. die Berladung dorthin direct von
dem Ankaufsorte oder vom Wohnorte des Gewerbtreibenden aris, nach vor-
ängiger Einstellun in zu diesem Zwecke dienenden Ställen erfolge. Die

Zjiinister bemerken, Taß das in dieser Weise betriebene Gewerbe in polizei-
licher und auch in steuerlicher Beziehung als Gewerbebetrieb im Umher-
iehen zu. behandeln sei, sofern nicht iiachgewieserieriiiaßeii das Feilbieten
ges Biehes ausschließlich im Marktverkehr geschehe und folgeweise der § 4
des Gesetzes vom 3. Juli 1876 zur Anwendung gelange-. Dabei sei in
allen Fällen der Verkauf von Vieh auf dem Centralviehhofe zu Berlin nur
unter er Voraussetzung als Marktverkehr anzusehen, wenn das Vieh dort
ausschließlich innerhalb der in der maßgebenden Marktpolizeiordnung be-
zeichneten Marktstunden zum Verkan gestellt werbe.

Die Gährung des Brotteigs. Jn der »Wiener landw. Ztg.« wird
auf eine neue Untersuchung über die Gährung» des Brotteigs hingewiesen,
welche G. Chicandard der ,,Association scientifique« überreicht hat. Der-
selbe stellt vollständig nerie Gesichtspunkte für in Erklärung dieses so lange
bekannten Processes auf; während man nämlich, gestützt auf Arbeiten von
Pahen, Musculus u. A. bisher annahm, daß das Stärkeniehl durch die
Einwirkung der Diastase in Maltose und Dextrin gespalten würde, sich
letzteres durch Wasseraufnahme ebenfalls in Maltose umsetze, welche ihrer-
seits unter denr Einflusse einer durch die Hefe bewirkten Diastase in De-
trose und Levrilose übergehe, durch die Gährung diese Glucoseii aber Alkohol
und durch dessen Oxhdation schließlich Essigsäure entstehe, glaubt Chicandard
den Vorgang der Gährung in anderer Weise erklären zu müssen. Chican-
dirrd macht nämlich da auf aufmerksam, daß rohes Stärkemehl keiner Trans-
formatioii unterliege, wie man ja auch noch nie den durch die Gährung
entstandenen Alkohol nachzuweisen vermocht habe. Berücksichtigt man
weiter, daß von den beiden Hauptbestnndtheileri des Mehls, Stärke und
Kleber, letzterer direct gährungsfähig ist, unb daß diese Eigenschaft längst
in den Stärkefabriken benutzt wird, wo die Fäulniß des Klebers niemals
die Zerstörung der Rohstärke herbeiführt, so erscheint es allerdings nicht zir-
lässig, die Stärke im Brotteig als gährungsfähig zu betrachten. Dagegen
entdeckte (Sh. in biefem, außer den in stetigerHAbnahme befindlichen Zellen
von Saccharomyces cerevisiae in dem mit Hefe versetzten Teige, sich lebhaft
bewegende Mikrobeii von sehr verschiedener Länge, Organismen, deren Erit-
stehung im Hefenteig äußerst schnell »vor sich geht unb deren Cultur im
Hefenwasser leicht ausführbar ist. Ehicandard stellt daher folgende Sätze
auf: 1. bie Brotgährurig beruht nicht auf einenthration des Stärke-
mehls, gefolgt ooii einer alkoholigen Gährung; 2. sie wird nicht durch irgend
einen Saccharomhces hervorgerufen; 3. sie beruht vielmehr auf einer Trans-
formation eines Theiles der uiilöslicheii Eiweißsubstaiizeii des Glutens, zu-
erst iri lösliche Albuminoide, sodann in Peptonez 4. das Stärkemehl wird
nur durch die Hitze — Kochen oder Backen —·— verändert; es bildet sich
lösliches Stärkeniehl in großer, Dextrin iii geringerer Menge, letzteres vor-
nehmlich in den am meisten erhitzten Partien; 5. das Agens der Brot-
gährung ist eine Bacterie, welche sich regelmäßizim Teig bildet und ent-
wickelt; die Vierhefe beschleunigt lediglich die iitwickeluiig dieses Spalt-
pilzes.

Dentschcs Vieh aus den Märkten in Argentinicn. ,,Export« be-
richtet: Mit Ende der siebåizger Jahre suchte man, unb nicht ohne Erfolg,
besonders in der Provinz uenos Aires, sogenannte Ferias oder Vieh-
niärkte einzuführen. Concentrirte sich bihher der ganze Verkauf von feinem
Zuchtvieh hauptsächlich in den großen Aiictionshäusern von Bullrich u. Co.
und Baltar und Quesada in der Stadt Brienos Aires, welche in Folge
dessen jährlich einen Umsatz von Millionen Pesos fuertes erzielten, so wur-
den nunmehr schon im vorigen Jahre in einem halben Dutzend verschiedener
Eanipstädte Märkte abgehalten, so in Mercedes, Ehascomus Dolores,
Ayacucho, Lobos, und für März kündigen Aznl und Tandil ebenfalls der-
gleichen an. Diese Märkte werden ohne Zweifel mit den Jahren an Be-
deutung gewinnen, ba man anfängt einzusehen, wie vortheilhaft dieselben
für Käufer und Verkäiifer sind, und sie werden gewiß nicht wenig dazu
beitragen, ans den argeiitiiiischeii Viehhaltern mehr unb mehr auch Biehi
züchter zu machen. Jiii Jnnern des Landes trifft man noch recht häufig
auf Opposition gegen Einführung edler Thiere, welche selbstverständlich
mehr Sorgfalt und Ausgaben erfordern; ihre Rentabilität ist jedoch bereits
außer Zweifel, unb von den Regierungensowohl wie von den einflußreichen
Gesellschaften, vor Allem voii-dem hiesigen landivirthschaftlicheii Berein,
welchem Hunderte der reichsteii Estancieros angehören, werden sehr energische
Anstrengungen gemacht, die im Lande vorhandenen de enerirteri Racen zu
heben. — Jn Saiita Cataliiia bei Brienos Aires erri stete die Regierung
eine landwirthschaftliche Schule und hat für dieselbe, außer verschiedenen
Durham-Ballen und -Kiihen, einen Vollbluthengst zu 5000 Lstr., einen
Trakehiier und verschiedene Ziichtpferde schweren Schlages 2e. arikaufeii
lassen. Ferner schickte dieselbe für ihre Rechnung vor einem Jahre eine
Commission von Estaiicieros ab, um speciell die Biehzuchtverhältiiisse
Australiens, der Vereinigteii Staaten und Europas zu studiren. Die Be-
richte dieser Conimission stehen noch aus, da der Führer derselben, Herr
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Ricardo Rewton, eben erst zurückgekommen ist. Derselbe bringt einen für
eigene Rechnung angekaufteii arabischen Schimmelhengst und aus England
einen Clhdesdale mit, um auf seiner Estancia Jaquelas, an der Mündung
des Salado am Atlantischen Ocean, ein Gestiit einzurichten. Jch besuche
Geschäfte halber die meisten dieser Märkte und komme dabei mehr und
mehr zu der Ueberzeugung, wie wichti dieselben für die Hebung der argen-
tinischeii Viehzucht werden müssen. äluch deutsche Züchter, deren Zucht-
material noch lange die Apotheke für die hier im Lande noch recht häusig
begaiigeneri Sünden zu bilden im Stande ist, könnten, wenn sie sich nur
bie Mühe nehmen wollten, sich leicht eine hervorragende Stellung »auf die-
sem so bedeutenden Zrikunftsmarkt sichern. Frankreich schickte Eollectiw
ausstellungen von acht oder mehr verschiedenen Stammschäfereien zum Ber-
kaiif in die Auctionshäuser von Brienos Aires, englische Züchter senden
Pferde, Rindvieh und Fleischschafe für jegliche Ausstellung und erzielen all-
jährlich sehr ariiiehiiibare Preise, nur allein von Deutschland aus geschieht
nichts dergleichen. Ein einziger Züchter, Herr Lübben (Sürwürden) chickt
seit einigen Jahren regelmäßig Pferde und Rindvieh Oldeiiburger 5 aee.
Die Märkte werden außerhalb der Städte, möglichst in der Nähe der Eisen-
bahnstationeii, auf von den betreffenden Muiiieipalidades als Eigenthum
erworbenen und passend eingerichteten Plätzen abgehalten, da sämmtliche
innerhalb der Städte belegenen öffentlichen Plätze mit Gartenanlagen und
Baunipflaiizungeii angelegt finb. Zehn oder zwanzig Morgen Land werden
mit Drahtzaiin abgesteckt, mit Fahnen aller möglichen Farben geschmückt,
ein paar offene Schuppen errichtet, um werthwollere Thiere unter Dach
stellen zu können, ein paar sichere siiindvieh-Corräle, ein Restaurant und
einige Trinkbuden sind die ganzen Vorrichtungen, dazu eine Musikbande,
etwas Ringstechen, Feuerwerk unb Abends Ball im Muiiieipalgebäude.
Laiidwirthschaftliche Geräthe, Maschinen, Säinereien u. dergl. rvurden seither
auf diesen Märkten noch nicht zum Verkauf ausgestellt, o wohl die hierbei
gebotene Gelegenheit gewiß eine günstige wäre. Auf diesen Ferias werden
schon recht ansegnliche Umsätze gemacht, so betrug derselbe dieses Jahr in
Mercedes 1/2 Jiillion Pesos papel. Deutsche Rambouilletzüchter, wie
Staufer, Haubitz, Homeyer, Rantzin, v. Nathusius -Hundisburg und Andere
genießen hier schon bedeutenden Ruf; dieselben schlagen im Allgemeinen
die französischen Zuchten und deren Abköminlinge. Die hiesigen Heerden-
besitzer wollen möglichst große und wollreiche Zuchtthierez auf etwas we-
niger oder mehr in Bezug auf Raceiireiiiheit kommt es ihnen dabei nicht
an; deshalb finden hier Gadegaster Electoral mehr Anklang, als die klei-
neren Negretti von Maß, Kentzlin. Eine hiesige OiegrettikStainiiischäferei
jedoch, welche aus einem von Schuhmacher, Falkenhagen. Mecklenburg, er-
rvorbenen Stamm hervorgegangen ist und ihre Thiere auf größere Körper-
formen gezüchtet hat, erzielte Ende September v. J. in Bueiios Aires auf
einer Ariction für 55 Thiere einen Durchschiiittspreis von Doll. m/c. 7000
gleich Mk.11661-6 unb auch sonst seit Jahren ähnliche Preise. Aussicht
auf Erfolg haben Pferde der Trakehner Race, Durham, Holländer, Olderi-
burger und Holsteiner Rindvieh unb Fleischschafracen. Es sind in Argen-
tiriien sowohl wie in Urugiiah die doppelte Anzahl Thiere zu veredeln,
welche die ofsiciellen Quellen nennt, da es bekannt ist, daß jeder Estanciero
nur die Hälfte der Anzahl seiner Thiere angiebt. Die statistische Er-
hebnng liegt den Regierungeri nämlich nur deshalb am Herzen, um er-
höhte Steuern ausschreiben zu können; außerdem ist noch die Vermehrung
während der letzten Jahre auf huiiderten von neu bestockteri Quadrat-
Leguas in Rechnung zu ziehen.

»Von! spanischen Spiritusnmrkt Ein Bericht der Firma Pfaltz, Hahn
u. Eo. in Barcelona, datirt vom 5. d. M» enthält folgende Ausführungen
über den Spiritusmarkt von Barcelona: Der abgelaufene Monat December
hat, namentlich in den letzten Wochen, außerordentlich große Zufuhreii von
Limit, gegenüber einem von Tag zu Tag abnehmenden Consum, aufzu-
weisen, und die schlimmen Folgen dieses Mißverhältnisses konnten nicht
ausbleiben. Die Preise, welche sich anfangs noch ziemlich fest hielten,
kamen immer mehr in’s Weichen, unb da zu gleicher Zeit sich die Käufer
dem dringenden Angebot gegenüber nur um so reservirter zeigen, ist es
sehr wahrscheinlich, daß die Baifse anhalten und selbst noch rößere Di-
riienfioneii annehmen wird. Ob unter ihrem Eiiiflrisse unb bei ein beinahe
gänzlichen Stöcken des Geschäftes eine Krisis eintreten, unb ob die-
selbe die Creditverhältnisse unseres Platzes empfindlich afsicireii wird, nruß
noch dahirigestellt bleiben, unmöglich wäre dieselbe aber keineswegs, denn
man spricht bereits von einigen Berkäiifen zu Preisen, welche geheim ge-
halten werben, aber jedenfalls beträchtlich hinter der officiellcn Rotiriing
zurückbleiben dürften. Wenn die Weinarisfuhr in nächster Zeit lebhafter
werden sollte, kann eine Weiidung zum Besseren leicht eintreten, während
andererseits unser Platz kaum im Stande sein dürfte, die colossiileii Vor-
räthe zu bewältigen. Der Jniport im December beziffert sich auf nahezu
4000 Gebiiide, davon etwa drei Viertel aus Deutschland und ein Viertel
aus Oesterreich-Ungarn.

R. Ein Ferkel fäiigender Hund. Jn bem Dorfe Kreinpendorf
in der Ostprignitz hat sich in letzter Zeit ein merkwürdiger Fall zu-
getragen, welcher weitere Kreise interessiren dürfte. Bei einem Be-
sitzer des Ortes warf eine Sau 14 Ferkel. Da das Thier jedoch nur 12
derselben fangen konnte, so beabsichtigte der Besitzer, zwei der Ferkel mit
Kuhmilch groß zri ziehen. Zu diesem Zwecke nahm er sie mit ii«-.’s Haus.
Zwei Tage früher hatte die Hüiidin des Besitzers Junge geworfen, jedoch
waren diese säinnitlich ersäuft worden. Als der Hund die beiden Ferkel
gewahrte, legte er sich zu ihnen und säugte sie. Obgleich die beiden Ferkel
ihm mit ihren spitzen Zähnen Schmerzen an den Zitzeii bereiteten, so ließ er
es sich ruhig gefallen, unb brachte sie glücklich so weit, daß sie jetzt gesät-
tert werden können, denn sie haben bereits ein Alter von 6Wochen erreicht.
Die Sau ernährte die 12 Ferkel, welche sie allein gesäugt, ebenfalls, sodaß
sie von dem Besitzer verkauft werden konnten. Die beiden jedoch, welche der

Zur Saat:
feinsten Sommerweizen, Gerste und Sirni-
lein, alle Arten Klee- und Grassämereien,
sowie Weidemischung, empfiehlt (105

  

 

Die Rinder-Racen

Hund groß gesäugt, hat der Besitzer für sich behalten; etwas kleiner sind
sie allerdings geblieben.
 

Cüiteratur.
Die kleine Sage. Von z. E. Jester. 5. Auflage. Bearbeitet von O.

von Riesenthal, kg. pr. Oberförster. Jn 12 Lieferungeii. Lief. 4
‚u. 5. »Leip ig, Berlin, Wien, 1884. erlag von F. A. Brockhaus.

.. Die vorliegen en Lieferungen 4 und 5 dieses trefflichen Werkes be-
schaftigen sich mit dem Hasen, dem wilden Kaninchen, dem Biber, Eich-
hornchen, Fuchs, Wolf, Luchs, der Fischotter und der wilden Katze. Jndeiir
wir uns arif das»beziehen, was bereits bei Gelegenheit der Besprechung
der ersten drei Lieferungen gesagt ward, fügen wir nur hinzu, daß Text
und Ausstattung die gleiche, tadellos gute ist.

lieber Milchiintersuchung und Milcheontrole Vortrag, gehalten bei Ge-
legenheit der ersten Versammlung bayer. Chemiker zu München von
Dr. Hans Vogel, königl. Reallehrer für Chemie in Memmingen.
Würzburg, 18·84, Verlag von A. Stuber.

· Nachdem Verfasser auf die Nothwendigkeit der Milchcontrole unb
Milchuntersuchung hingewiesen, theilt er seine Ansichten über die chemische
AnaleZse der Milch, uber die Ausführung der polizeilichen Eontrole, über
die E) ilchprüfung des Käfers mit unb macht seinerseits Vorschläge, die
uns zum mindestens sehr schwer ausfiihrbar erscheinen. Jm Uebrigen ver-
weisen wir auf den Inhalt der Broschüre selbst.

Ueber die Ausbildung junger Landwirthe. Vortrag, gehalten von Adolf
Steiger-Leutewitz, k. s.«Oekonomierath. (Abdruck aus den Mitth.
der Oek. Gels v. K. S) 2. Aufl. Dresden, 1883. G. Schönfeld’s
Verlagsbuch )andlung.

Der in weiteren Kreisen bekannte, iiiii die Entwickelung der sächsischen
Landwirthschast hochverdiente Verfasser äußert in dem vorliegenden Vor-
trage, den derselbe am 5. December 1879 in Dresden vor der ökonomischen
Gesellschaft im Königreiche Sachsen hielt, seine Ansichten über die Aus·
bildring junger Landwirthe, denen gewiß Jeder beistiiiimeii wird. Sie gip-
felii barin, daß den Bilduiigsgaiig zum Landwirthe und Menschen der
Grundsatz ,,Bete und arbeite« durchdringe.

Wie hat die rationelle Anlage von Weidenhegern in den Bezirken Karls;
bad, Duppau, Joachimstlal unb Neudeck zu erfolgen? Vortrag, ge-
halten von R. Schulze- eßdunk, Oberförster 2c. Eger, 1883.

Zunächst iuachtBerfasserdaraufaufmerksam,in welch’ hervorragender Weise
sowohl die klimatischen als auch die örtlichen Verhältnisse der genannten
Bezirke sich für bie Enltur der Korbrveide eignen und zeigt in kurzen Zügen,
welch große Vortheile letztere bietet unb welche Gesichtspunkte bei der
rationellen Anlage von Weideiihegerii u berücksichtigeii finb. Weiter werden
die Erörterungen bei der Debatte ü er Wahl der Weidenspecies, die
Eultur und pflegliche Behandlung der Korbweidenbeskäiide, Kosten der
Anlage u. s. w. mitgetheilt. Die hohe Bedeutung, die man dort der Korb-
weideneultur iimißt, ist am besten daraus zu ersehen, daß der vorliegende
Antrag auf Veranlassung des Ritter von Körner-s gedruckt unb allen Jn-
teressenteri unentgeltlich zugänglich gemacht wurde.
 

Zur äecenfion eingegangen:
Katcchismus dir Milclsivirthschaft Von Dr. E. Werner, Landwirth Mit

23 in den Text gedruckten Abbildungen. Leipzig,1884. J. J. Weber.
—

Preiscoiirant der Gräflich H. Attems’schen SamenciiltursStation in St.
Peter bei Graz für 1884. _

Jllustrirtes Samenverzeichuiss von J. C. Schinidt in Erfurt für 1884.
Jahresbericht pro 1883 des Instituts für kaufmännische Jnforniatioiieii

unb Jiicasso von W. Schiminelpfeng, Berlin.

 

 

Subhastationcn.

4. ’ebruar, Vorm. 10 Uhr. Das Rittergut Zeipau. Areal 339
sörundsteuer-Reinertrag 870 Thaler. Königl. Anitsgericht Sagan.

7. Februar, Vorm. 10 Uhr. Das dein Ackerbürger Duckwitz, gehörige,
in Brüssow U.-M. bele eiie Grundstück Areal 36 Hect. Grundsteuer-
Reinertrag 225 Thaler. Königl. Amtsgericht Brüssow.

12. Februar, Vorm. 10 Uhr. as bem Oekoiiom Baerwinkel ge-
sichng in Tiefeiisee belegeiie Grundstück Areal 123 Hect. Grundsteuer-
s« einertrag 450 Thaler. Königl. Anitsgericht Freienwalde a. O.

13. Februar, Borni. 1u l'ihr. Das derii Besitzer Korthals gehörige,
in Bandsburg bele ene Grundstück. Areal 45 Hect. Grnridsterier-Rein-
ertrag 72 Thaler. königl. Aiiitsgericht Vandsburg.

(D. lbw. Zig)

Hect

 

Corrcspondenz der Reduktion.

Wir sehen uns von Neuem zu der Erklärung veranlaßt, daß
alle anonym uns ziigehendeii Zrisendungen im ,,Landwirth« keine
Verwendung finden. —- Briese, deren Beförderung von uns ge-
wünscht wird, bitten wir zu frankiren.

Verantwortlich für die Redaction: Walter Christiani in Breslau.

Voiibiui-Lincoin-Ever
stehen zum Verkauf. « (

Doniniinni Döbschiin bei Metaune.

Reciier Gntsverkansl

 

 

 

Neu!
. _ _ Patent.

Kartoffelbarr
Einfache Handhabung unb leichter Gang für zwei Pferde, beigräsztcr Leistung.
Verwendbar auf jeder Bodenart, auch auf iinreiiieiii Acker und bei

gepfliinteni Stall- nnd Gründiinger
frisch miter-

8—x(8
Absolut parallele Reihen und ganz gleichmäßige Entfernung der Pflanzlöcher in den

Reihen bei beliebiger Verstellbarkeit. Gleichniäszige Tiefe der Pflanzlöcher, daher gleich-
mäßiger Ansgang unb leichte Bearbeitun

Prosbccte nnd Reserenzen stehen an? Wunsch zu Diensten.
der Pflanzen, auch erleichterte Ernte.

Zu beziehen von
Aetien-Gesellsehakt H. F. Eckert, „Filiale Breslau“.

«- Gratiat-Kartoffcln,
rothe, weißfleischige, sehr ertra reiche unb
egen Nässe widerstandsfähige peise- und

Wirthschaftskartoffeh auch in schrvereanodem
at den Centner mit 3 Mk. 50 Pf. in Kari-

Pers Säcken franco Waggoii Rybnik ab-
zugeben. (110

Dom. Stein bei Ruh-nott- D/S.‑‑

Hcrrschaft Schwentnlg
offerirt zur Saat: (107

Psertebohnen, 2. Ctr. 10 Mk.,
engl. iliahgras mit Gelbilce,

ä Cir. 20 Mk.
Osserten bitte an Oekonomie-Verwaltung

Prschiedrowitz bei-—Zobten a. Berge.

8 Holliindcr Ballen
hat zur Zucht wieder abzugeben Dom.
Halbendorf bei Oppeln. (106—.7

Ein junger sprungfähiger Olden-
burger Naee-Bulle wird von dem Dom.
Nicder-Mittel-Pcilau, Kreis Reichen-
bach i. Schles., zu kaufen gesucht. (115-6

zur Saat abzugeben.
zur Verfügung«

 

hat abzugeben
Doiiiiugiiii Wilkan

 

Mil mit 12—16 Pf. durch An
A. 8. l )0

Saat-Kartoffeln
Dom« Lilienthal bei Breslau hat abzu-

geben: Daber’sche, Kutzko- u. Ehampion-Kar-
to—ffeln, den Centner mit 3 Mark.
Dom. Wallissnrth bei (Blut; hat

Vieroria-Erbscn
Muster stehen

(11

(88

gern
3—5

Hobora-Kartoffcln,
die denkbar sicherste und ertragreichste Sorte,

(,114-——8
bei Canth.

Ein Rittergiit
in guter Cultur, meist rathkleefähig, durch-
weg drainirt, 1300 Mg. Acker, 100 Mg. sehr
gute Wiesen am Hofe, 600 Mg. Wald und
Waldländereien, ist preisniäßig zu verkaufen.
Vieh ucht sehr groß und einträglich, da die

directeii Ver-
kauf ur großen Stadt verrverthet wird. »

Fragen erbeten postlagernd (Weigert;
. 2  

J. Praschkauer, Ocls i. Schlei.

W«zXEXLXW
/HEXEN

if ‘7’
Stahlwaarcu

bester englischer, französischen So-
linger unb sehwedischer Fabrikate,
Tisch- nnd Dessert-Messer »und Gabeln.
Kücheiirnessen Schlachtmesser, Tranchir-
inesser, Tascheiiiiiesser, Korkzieher, Scheeren,

CigarrensAbschrierder 2c.

Herz re ShrlietnBreslair
Unsere neuen Preislisten praktisch

ziisaniiiieiigestellter Kuchen -«Eii«irich-
tungen von 30 Mk. an, sowie diverser
Haushalt- nnd Luxus-Artikel auf
Wunsch gratis nnd franco.

Von den Schülern, welche zum l. April
von der landwirthschaftlicheii Schule zu Baiitzeii
abgehen, suchen mehrere auf Gütern unter-
ziikommen und zwar einige ältere als Be-
amte unb anbere als Scholarcn (112—3
Nähere gewissenhafte Auskunft ertheilt die

Direction der Anstalt.

Arbeitskräfte
für Fabrik- und Gutsbesitzer sind aus der
Provinz Posen zii vergeben. Off. werden
unter ß. 2319 an bie Annoncen-Expedition
von Hiiasenstein G Vogler, Breslau, bal-
digst erbeten. (2

 

  

 

 

Deutschlands-, Hollauds,
der Schweiz unb die gesuchtesten

Ocstcrreichs
VOU

Hugo Lehnert,
Gutsbesitzer Miersdors Kreis Teltotu

Zucht- nnd Ziig-Viehlieferaiit, «
Berlin N0... Neue Konigstrasze z.

Preis 6 Mark beim Verfasser ·
oder durch die Buchhandlung M. Hciusmsv

Brenien· »
Die Schrift fand in allen großeren

landw. Zeitungen die güiistigste B»eurthei-
lung und wird von Autoritäten im« Ge-
biete der Rindviehzucht als ,,Unicuni be-
geichnet das eine sehr fühlbareoqucke in
er Literatur in bester Weise beseitigt.

MeinÆUMi-n.3ngvieh-
' MferniigsGesilith

ist 1868 gegründet. » .

Ich liefere alle in meiner obigen Schrift
beschriebenen Rinderracen, es» stehen mir die
nlerbesten Eiiipfchlnngen über zufrieden-
stelleiidstc Lieferungen zur Heite und bitte
ich mich mit Aufträgen» zu betrauen, sie wer-
den die solidestc Ausführung finden.

Landkühe zum Abiinlchen und Mästeii kann
zur Zeit recht preiswerth ab eben. (90—6

Hugo ehnert.
M

Ein chtmcistcr,
Mitte dreißig, _militairfrei, noch unverk-eir.,
kath., sucht, aus beste Zeugnisse unb Empfehl.
gestützt, per 1. April er. oder früher dau-
ernde Stellung. Gefl. Off. unter D. Z. 61
an die Exped. der Schles Zig. (4

  

zum 66sachcn Reinertrage, im Reg.-Bez.
Frankfurt, 1/2 Std. von Bahnst. (Breslau-
Berliner Bahn), 830 Mg. lehm-mergelhaltig.
Boden (drainirt u. gemergelts incl. 300 Mg.
Forst u. Wiese, Griiiidsteiier-iiitg. 500Thlr.,
Gebäude theils iieri u. maffiu, Wohnhaus,
5 Zimmer im Garten geleg., lebendes und
todtes Inventar eomplett, ca. 7000 Morg.
vorzügl. Jagd incl. Pachtjagd aufHochwild,
Rehe, Schweine 2c. Preis 33000 Thlr., Anz.
8—10 000 Thlr., Schuld. 15000 Thlr. fest-
stehend. Näh. b. Güter-Agent. (St-(Wogen,
Mälz-Straße 20. (3

Ein junges geb. Mädchen aus sehr
X guter Familie, im Haushalt gründl. er-

a»hr. u. tucht., wünscht sich i. d. Land-
wirthschaft aus ubil . u. sucht Stelliing
als Stütze d. ausfrau. (108—9

Dasselbe würde auch die Beaufsichti-
uug jüngerer Kinder übernehmen. An-

kpruche bescheiden, Faniilieiianschliiß Be-
ingung. Off. w. erb. u. M. G- 70

postlagernd Ratibor 9/5.

Ein gebildeter, fleißiger

Landwirth,
21 Jahr alt, Sohn eines Rittergiitspächters,
m. gut Empfehlung, sucht per bald oder 1.
April Stellung auf e. Gute mit Brennerei,
unter direct. Leitung b. Principals Gehalts-
ansprüche bescheiden, jedoch Anschluß an die
Familie erwünscht. Offerten unter Chiffre
—.·G. postlagernd Krotoschiii.

Mit der heutigen Nummer dieser
Zeitung wird zugleich eine Extra-
beilagc versiindt, betr. „W eber’s
patentirtcn Wegeholiel.«

Druck u. Verlag von W. G. Ko rn in Breslars

(83

 


